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Editorial Liebe Leserinnen und Leser, besonders herzlich möchten wir uns bei alldenjenigen bedanken, die uns zum 25jährigen Firmenjubiläum per EMail, Blog-Beitrag, Telefon, Social Media oder auf unserer Webseite Glückwünsche haben zukommen lassen. Wir sind geradezu überwältigt worden vom Echo zu „25 Jahre PROJECT CONSULT“ aus der Branche und der Kundschaft. Vielen Dank! Die Glückwunschkommentare in unserem Blog finden sich hier: http://bit.ly/Jub25PCHH. „25 Jahre PROJECT CONSULT“ - unsere Newsletter-Sonderausgabe im Juni 2017 (als PDF, ePub und Web & Mobile Version) hatte eine überwältigende Resonanz. Mehr als 100 Autoren, über 100 Artikel, Gastartikel und Beiträge, 400 Seiten und inzwischen über 1800 Downloads der PDF-Version (http://bit.ly/PCJub25NL). Auch die einzeln verlinkten Artikel im Theum-Buch (http://bit.ly/PCJub25NLTheum) verzeichnen hohe Zugriffsraten – bei einzelnen Beiträgen bereits mehr als 800. Und es kamen nach Redaktionsschluss immer noch weitere interessante Artikel hinzu. Wir wollen diese Ihnen nicht vorenthalten. Daher gibt es auch in dieser Newsletter-Ausgabe zusätzlich zu den PROJECT-CONSULT-Rubriken weitere Gastbeiträge zum grundsätzlichen Thema „Information Management und die Zukunft“. Und wir erstellen den Newsletter wieder als PDF-Datei, die sie von unserer Webseite herunterladen können. Wie alle Newsletter wird auch dieser Newsletter als Wissen erschlossen und elektronisch in Theum publiziert (http://bit.ly/PCNL-THEUM). Besonders haben wir uns über die Resonanz im Ausland gefreut. Die Autoren kommen nicht nur aus Deutschland sondern aus Österreich, der Schweiz, Belgien, den Niederlanden, Kanada, viele aus den USA, Großbritannien, Norwegen, Indien, Frankreich, Spanien, Brasilien, Irland, Finnland … . Dies zeigt uns, welchen Stellenwert unsere Arbeit und unsere Publikationen auch international genießen. Allen Autoren noch einmal ein herzliches Dankeschön! Und nun zu etwas ganz Anderem … Das Jahr schreitet mit großen Schritten voran und bald warten wieder unsere Kurse und Seminare auf Sie – mit wichtigen und grundsätzlichen Informationen zu Information Management, Lösungen, rechtlichen Vorgaben und Fortbildung mit Zertifikatscharakter – siehe Elektronische Archivierung & Rechtsfragen des Dokumentenmanagements, Verfahrensdokumentation nach GoBD und AIIM ECM Master. Herr Dr. Kampffmeyer ist auch diesen Herbst als Moderator und Keynotesprecher wieder auf dem Strategiegipfel IT & Information Management in Berlin. Und leider auch zu einer sehr traurigen Nachricht … Seit diesem August vermissen wir schmerzlich Engelbert „Berti“ Hörmannsdorfer. Er war die Seele der Publikationen Speicherguide.de und ECMguide.de. Mit ihm verloren wir einen Freund und kompetenten Fachjournalisten, der mit großem Sachverstand das Thema Informationsmanagement in Deutschland begleitet hat. Zu seinem Nachruf auf unserer Webseite http://bit.ly/RIP-Bert. Den nächsten PROJECT CONSULT Newsletter – wieder im normalen Format als E-Mail – gibt es dann im Oktober 2017. Ihnen noch schöne Endsommertage, Silvia Kunze-Kirschner und das PROJECT-CONSULT-Redaktionsteam
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Artikel



E-Mail, Telefax und Brief sind rechtswirksam Peter Rösch, Geschäftsführer, Rösch Unternehmensberatung, www.roesch-unternehmensberatung.de, [email protected] & Dr. Ulrich Kampffmeyer, Geschäftsführer, PROJECT CONSULT, www.PROJECT-CONSULT.com, [email protected]



Elektronische Übermittlung im Geschäftsverkehr ist heute Standard E-Mail und Telefax sind rechtswirksam. Damit das im Geschäftsverkehr nicht untergeht, hilft die Beachtung von Hinweisen zu den gültigen Gesetzen. Die geforderte Schriftform kann auch bei einer elektronischen Übermittlung gewahrt werden. Geschäftspartner können hierzu gegenseitige Willenserklärungen abgeben. Im Unternehmen selbst gilt es, den Versand und den Empfang von geschäftlichen E-Mails einheitlich sicherzustellen.



E-Mails sind Standard E-Mails, Chats und Kollaborationsplattformen sind im Geschäftsverkehr Normalität. Oft werden diese Übermittlungsformen von Kunden oder deren Dienstleistern gefordert, damit knapp gesetzte Termine eingehalten werden. Hinterfragt wird die Rechtswirksamkeit von E-Mails und Telefaxen meist erst im Streitfall. Die gültige Rechtslage jedoch zeigt Unternehmen Wege einer Nutzung der zeitgemäßen Übermittlungs- und Kommunikationsformen. Die elektronische Übermittlung für Schriftstücke wird ausdrücklich zugelassen.



Schriftform und Textform sind verschieden In deutschen Gesetzen wird im Geschäftsverkehr zwischen Schriftform 1und Textform2 unterschieden. • •



Bei der Schriftform „muss die Urkunde von dem Aussteller eigenhändig durch Namensunterschrift“ unterzeichnet werden. Bei der Textform „muss eine lesbare Erklärung, in der die Person des Erklärenden genannt ist, auf einem dauerhaften Datenträger abgegeben werden“.



In der Vereinbarten Form3 werden mit Bezug auf das Gesetz der Umgang mit Schriftform und Textform geregelt. „Zur Wahrung der durch Rechtsgeschäft bestimmten schriftlichen Form genügt, soweit nicht ein anderer Wille anzunehmen ist, die telekommunikative Übermittlung und bei einem Vertrag der Briefwechsel.4 Hinweis: In einem Gesetz, einer Verordnung oder einem Vertrag kann die Schriftform, auch „schriftlich“ genannt, für einzelne Rechtsgeschäfte vorgeschrieben sein.



E-Mail-Kommunikation zwischen Geschäftspartnern vereinbaren Zur gegenseitigen Vereinbarung der Übermittlung im Geschäftsverkehr können die Geschäftspartner eine gemeinsame, formlose Willenserklärung abgeben: Die Geschäftspartner [Name, Anschrift, Pflichtangaben] sind Vollkaufleute und wählen als vereinbarte Form die „telekommunikative Übermittlung“ § 127 (2) BGB. So wird zwischen den Geschäftspartnern Klarheit geschaffen, dass „nicht ein anderer Wille anzunehmen ist“, auch wenn das Gesetz diese Übermittlungsform bereits vorsieht. Hinweise: Die Willenserklärung erfolgt auf Papier mit eigenhändiger Namensunterschrift der Vertretungsberechtigten. Der Austausch der Willenserklärung erfolgt möglichst direkt bei Aufnahme der Geschäftsbeziehung.



1



§ 126 BGB Schriftform



2



§ 126b BGB Textform



3



§ 127 BGB Vereinbarte Form



4



§ 127 (2) BGB Vereinbarte Form



PROJECT CONSULT Newsletter August 4/2017 | ISSN 1349-0809



Seite 3



PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 Qualifizierte elektronische Signatur Die im Gesetz5 vorgesehene elektronische Signatur als Ersatz für die Namensunterschrift erfordert, „das elektronische Dokument mit einer qualifizierten elektronischen Signatur nach dem Signaturgesetz6 [zu] versehen“. Die qualifizierte elektronische Signatur verlangt eine besondere Software und Verschlüsselungsverfahren. Diese werden heute beispielsweise beim Abschluss von Versicherungsverträgen und in einigen öffentlichen Verwaltungen genutzt. Im geschäftlichen Umfeld stehen die hohen Anforderungen an die qualifizierte elektronische Signatur in Deutschland deren Verbreitung im Weg. Eine Verwendung im Geschäftsalltag kann über zwischengeschaltete Provider erfolgen. Über sie versenden große Anbieter von Telekommunikationsdienstleistungen Ausgangsrechnungen mit einer qualifizierten elektronischen Signatur. Hinweis: Elektronische Ausgangsrechnungen benötigen keine elektronische Signatur.



Besonderheit bei Vertragskündigung Sind eine förmliche Vertragskündigung oder eine Ersatzvornahme erforderlich, so ist die Zusendung eines Schreibens auf Papier mit eigenhändiger Namensunterschrift gegen Empfangsbestätigung (Einschreiben mit Rückschein, förmliche Zustellung, Übergabe unter Zeugen) eine abgesicherte Form. Auch wenn für das Rechtsgeschäft die „telekommunikative Übermittlung“ nicht ausgeschlossen ist oder eine gegenseitige Vereinbarung zu deren Nutzung besteht, können Dritte Zweifel an der Rechtswirksamkeit geltend machen. Da auch heute noch einige Gerichte eine – nicht in der Absicht des Gesetzgebers erkennbare – eigene Auslegung zugunsten des Papiers vorziehen, ergeben sich Verzögerungen in der Abwicklung. Immer wieder suchen bei wirtschaftlichen Schwierigkeiten oder bei Insolvenz eines Geschäftspartners dessen Gläubiger solche formalen Kriterien für eigene Interessen zu nutzen.



Geschäftsverkehr mit Privatpersonen Vom Verbraucherschutz werden oftmals Zweifel an der Rechtswirksamkeit von elektronisch übermittelten Schreiben angemeldet. Auch hier kann im Vorfeld eine gegenseitige Willenserklärung wie unter Vollkaufleuten abgegeben werden. Im Streitfall neigen Gerichte nicht selten dazu, Verbraucher besonders in Schutz zu nehmen, und folgen dann auch vorgebrachten Zweifeln an der Rechtswirksamkeit elektronisch übermittelter Schriftstücke. Deshalb ist bei einem Vertrag mit Privatpersonen heute Papier mit Namensunterschrift eine sichere Wahl.



Schriftstücke und Urkunden in der Personalverwaltung Für Verträge mit Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern ist wie für Privatpersonen das Papier mit Namensunterschrift zu empfehlen. Das gilt auch für Kündigungen und Abmahnungen. Für die elektronische Übermittlung von Entgeltabrechnungen und Informationen können Vereinbarungen getroffen werden.



E-Mails im Unternehmen organisieren Unabhängig davon, ob im Unternehmen Briefpost, E-Mails oder Telefaxe zur Übermittlung genutzt oder zugelassen werden, ist der Umgang mit dem geschäftlichen Schriftverkehr zu regeln. Jedes Unternehmen hat einen geregelten Posteingang und Postausgang zu gewährleisten. Das gilt für klassische Briefpost wie für E-Mails gleichermaßen. Bei der Briefpost ist ein Briefkasten mit täglicher Annahmedokumentation per Eingangsstempel auf den zugestellten Briefen ausreichend. Bei E-Mails ist sicherzustellen, dass ausschließlich geschäftliche E-Mail-Konten genutzt werden. Hinweise: Die Nutzung privater E-Mail-Konten für geschäftlichen Schriftverkehr ist zu untersagen. E-Mails gelten als zugestellt, wenn sie dem Empfänger vom Provider bereitgestellt worden sind. Alle E-Mails müssen dem Unternehmen auch bekannt sein. Die inzwischen geübte Verwendung personalisierter E-Mail-Postfächer sollte für den geschäftsrelevanten Schriftverkehr auf Postfächer für Funktionen, Standorte, Abteilungen oder Projekte umgestellt werden. Das macht die tägliche Arbeit einfacher und alle Informationen sind auch gleich dort abgelegt, wo sie hingehören.



5



§ 126a (1) BGB Elektronische Form



6



Das deutsche Signaturgesetz wurde ersetzt durch das eIDAS-Durchführungsgesetz (EU-Verordnung).
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HR & KI Dr. Ulrich Kampffmeyer, Geschäftsführer, PROJECT CONSULT, www.PROJECT-CONSULT.de, [email protected] für Das Sonderheft „Digitale Personalakte“ zur „HR Performance“ 4/2017, datakontext Verlag, August 2017. HR beschäftigt sich mit Menschen und ihrer Arbeitswelt. Schlimm genug, dass wir hier den englischsprachigen Begriff HR Human Resources benutzen, der den Menschen zu einer Ressource degradiert. Dabei kümmern sich eigentlich Menschen um andere Menschen bei der Umsetzung des Bedarfs an Personal, bei Eintritt der Mitarbeiter*innen in die Arbeitswelt einer Organisation, um deren Betreuung und Weiterentwicklung während ihrer Tätigkeit, und endet auch nicht mit dem Ausscheiden aus einem Unternehmen. HR ist eine notwendige Management-Funktion in allen Unternehmen. HR wird zunehmend durch die stürmische Weiterentwicklung von Informations- und Kommunikationstechnologien verändert. Aktuelle Trends wie Digitalisierung, Automatisierung, Analytics und besonders KI, Künstliche Intelligenz, verändern die Arbeitswelt und damit auch die Rolle von Human Resources. Digitalisierung bringt neue Geschäftsmodelle mit sich, bei denen Software und Robotics menschliche Arbeit in den Hintergrund drängen. Automatisierung war hier schon immer der Anspruch von Softwaresystemen von der Maschinensteuerung bis zum Workflowmanagement im Büro. Teure und zugleich fehlerträchtige menschliche Arbeit galt es durch effizientere, gleichmäßige Qualität erzeugende Prozesse zu ersetzen. Die Analyse der rapide wachsenden Daten- und Informationsbestände erlaubt dabei ein immer tiefer gehendes Durchleuchten der Arbeitsprozesse, die auch den Menschen als Rädchen im Prozess immer transparenter macht. Als dies kulminiert in den Entwicklungen der Künstlichen Intelligenz, die mit dem Anspruch antritt, mit gleicher oder besserer Qualifikation sich in der Arbeitswelt zu positionieren und Tätigkeiten zu übernehmen, die bisher vom Menschen wahrgenommen wurden. Eine entscheidende Schwelle wurde mit selbstlernenden und selbstoptimierenden Softwaresystemen überschritten. Vieles können Softwaresysteme heute bereits besser als der Mensch: deutlich mehr Transaktionen als das Gehirn, deutlich mehr Information als Grundlage für Entscheidungen, deutlich objektivere Beurteilung von Sachverhalten durch sich nicht verändernde Informationsgrundlagen, deutlich geringere „Leidensfähigkeit“ durch Ausschluss von Emotion, deutlich effektivere Arbeitszeiten durch Wegfall von Pausen, Urlaub und Krankheit, deutlich zielgerichtete Steuerbarkeit des Einsatzes. Dies ist nicht vergleichbar mit menschlicher Intelligenz, ist aber vielfach bereits unseren Fähigkeiten als Individuum überlegen – besonders wenn es um standardisierte Tätigkeiten geht. Dies verändert „Arbeit“ per se, unsere Rolle als Mensch wie auch unser eigenes Selbstbild und Selbstverständnis, da dieses bei vielen Menschen über ihre Arbeit definiert und Arbeit eine entscheidende Eigenschaft unserer arbeitsteiligen Gesellschaft ist. In dem Maße, wie wir selbst als Menschen in der Informationsgesellschaft uns verändert haben und weiter verändern, ändert sich damit auch die Rolle von HR. Dies betrifft herkömmliches Human Ressource Management (HRM) auf unterschiedliche Weise.



Die Rolle von Human Ressource Management Schon immer war es Aufgabe von HR, Menschen und Informations- und Kommunikationstechnik (ITK) zusammenzuführen. Dies schloss z.B. die Mitwirkung bei der Umsetzung von Digitalisierungsstrategien wie Business Process Management ein. Es müssen geeignete Rollen definiert und Menschen gefunden werden, die diese Rollen wahrnehmen können. Selbst inzwischen fast selbstverständliche Funktionen wie die Entfernung von Papier als Medienbruch in den Geschäftsprozessen in den Bürotätigkeiten verändern die Arbeitsumgebung entscheidend und sind inzwischen irreversibel. Der Wegfall menschlicher Arbeit durch Software zur Automatisierung vernichtet Arbeitsplätze. Dies wird aktuell sogar noch als positiv angesehen, da dies den demografischen Wandel ausgleicht und eine Umschichtung der notwendigen Qualifikation der Mitarbeiter*innen für bestimmte Tätigkeit unterstützt. Betroffen sind hiervon alle Ebenen im Unternehmen vom Management bis zur Pforte. Es fallen ganze Hierarchieebenen wie auch liebgewonnene, traditionelle Arbeitsplätze diesem Wandel zum Opfer. Die durchgreifende Digitalisierung in allen Tätigkeitsbereichen erfordert auch andere Eigenschaften von den Mitarbeiter*innen. HR wird hier vielfach nur als Dienstleistungsbereich aufgefasst, der die „richtigen“ Menschen finden, ständig weiterqualifizieren und verfügbar halten soll
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 Aber schließt die notwendige Neuausrichtung von HR auch die strategisch wichtigen, neuen Aufgaben ein, um diesen Wandel zu steuern und mitzugestalten? Da ist zunächst die Neudefinition von Arbeit selbst zu nennen. Was ist „Arbeit“ in der Zukunft. Wird es genug Arbeit für Menschen geben? Wie definiert sich der Mensch selbst, wenn es ihm an die Wurzeln seines Selbstverständnisses in der Gesellschaft geht. Wo ist die Grenze zwischen menschlicher Arbeit und maschineller Arbeit? Der Begriff der Arbeit hat sich durch den Einsatz von ITK schleichend verändert. Dies hat auch HR bereits als Aufgabe und Rolle in den Unternehmen verändert. Aber ist eine einfache, kontinuierliche Anpassung heute noch ausreichend? Künstliche Intelligenz bringt hier jetzt den entscheidenden Wandel, weil sie den letzten, dem Menschen vorbehaltenen Bereich, direkt angreift: Denken, Wissen, Entscheiden. HRM muss hier das Zusammenwirken und die Zusammenarbeit von Mensch und Maschine in den Vordergrund rücken. Dabei wird es nicht mehr nur um die Verwaltung der menschlichen Ressource gehen, sondern es muss eine Gesamtsicht erreicht werden. Der Einsatz immer neuer Werkzeuge durch den Menschen – was uns als Mensch letztlich in die heutige Zivilisation versetzt hat – und bereits stattfindende Entwicklungen zum Cyborg – wo Chips und Software direkt in den Menschen integriert werden – bedürfen ihres Niederschlags in der Arbeit von HR. Dies wird in Zukunft auch dazu führen müssen, dass HR alle „Human Replacing Resources“ mit steuern und organisieren muss. Software und Robotics interagieren mit Menschen und bestimmen deren Tätigkeiten. Die Ergebnisse der Arbeit werden zusammen erbracht. Software und Robotics waren hier als zunächst noch als Werkzeuge zur Verbesserung der menschlichen Fähigkeiten zu sehen, wie seinerzeit der Faustkeil um ein Wild schneller zu zerlegen. Mit künstlicher Intelligenz tun wir den nächsten Schritt. Der Mensch wird zum Hilfsmittel von Systemen, die ihn in bestimmten Bereichen ganz ersetzen. HRM kann ihre Rolle daher auch nur wahrnehmen, wenn sie dieses Zusammenwirken von Software und Menschen zum Ziel ihrer Tätigkeit hat. Die Eigenschaften von Softwaresystemen, die bisher menschliche Tätigkeiten erledigen, werden so selbst zum Gegenstand von HR wenn es um die Gesamtleistung, das Ergebnis der Tätigkeit geht. Wenn Software und Roboter zum Kollegen des Menschen werden, muss sich auch HR der Aufgabe stellen, Software als Kollegen zu managen. Dies wird die bisherigen organisatorischen Grenzziehungen zwischen Abteilungen für HR und Abteilungen für Informationsmanagement aufheben – müssen. In dem Maße wie Menschen in ihrer Leistungsfähigkeit zunehmend mit Analytics, KI und Robotik direkt verglichen werden, kann HR hier nicht außen vorstehen. Und der Zug rollt längst weiter, wie das Eindringen von KI in den Consumerbereich („Alexa“, Haussteuerung, Auto usw.), die immer ausgefeiltere Robotik und neue digitale Geschäftsmodelle (wie z.B. Fintech und Blockchain im automatisierten Bankwesen) aufzeigen. Diskussionen um das vorbehaltslose Grundeinkommen zeigen, dass diese Diskussion auch in der Politik angekommen ist. Und was macht die HR-Abteilung? Verwaltung des Restbestandes?



Human Ressource Management ist selbst betroffen HR als Organisationseinheit und HRM als Aufgabe, und die Mitarbeiter*innen, die diese Aufgabe durchführen, sind aber selbst Gegenstand der Weiterentwicklung der ITK. Sie setzen HR-Software für alle Prozesse ein – von der Personalplanung über die Personalbeschaffung, die Verwaltung und Weiterentwicklung bis hin zur Betreuung nach dem Ausscheiden der Menschen aus den Arbeitsprozessen. Auch in dieser Software hat längst Automatisierung, Analytics und KI Einzug gehalten. Die wachsende Menge der verfügbaren und auswertbaren Information im Unternehmen und außerhalb des Unternehmens erlaubt auch hier die Ergänzung und Schaffung neuer Aufgaben menschlicher Mitarbeiter*innen. Die Mitarbeiter können während ihrer Arbeitstätigkeit ständig beobachtet werden und aus diesen Daten lassen sich weitaus zielsichere Skill-Profile automatisiert entwickeln als dies das Mitarbeitergespräch je leisten könnte. Personalentwicklung und Weiterqualifizierung können direkt in die Softwareumgebungen, die die Menschen nutzen, integriert, selbstoptimierend ausgelegt und den Erfolg der Maßnahmen dokumentierend eingebettet werden. KI hilft hier auch die bisherigen Strategien der Personalgewinnung, die häufig durch die gewohnte Umgebung und Arbeitsweise eingefahren sind, aufzubrechen und auf neue Ziele auszurichten. Dies führt auch zu Veränderungen in assoziierten Berufen wie dem Recruiting, wo die Recruiter inzwischen vom Jäger zum Gejagten werden. Analytics versetzt hier die Personalabteilung längst auch in die Lage, selbst geeignete Ressourcen zu ermitteln. Bleibt die Frage, in wie weit Automatisierung die menschliche Arbeit in den HR-Bereichen selbst ersetzen wird. Immer komfortablere Software, die alle notwendigen Informationen zusammenzieht, verdichtet und zielgerichtet Bereitstellung erlaubt schon heute mit gleichem Personalstand mehr zu tun. So werden z.B. auch aus HR-Systemen heraus inzwischen Rollen und Berechtigungen in die Softwaresysteme der Organisation eingefüttert. Workflows und elektronische Akten optimieren das elektronische Bewerbermanagement. Die reine Verwaltung der Mitarbeiterdaten ist weitgehend automatisierbar.
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 Bleibt hier nur die Rolle des „Menschen kümmern sich um Menschen“. Das humane Mäntelchen um zunehmend unmenschliche Arbeitsweisen? Wird den Bedarf erkennen und steuern auch eine Eigenschaft von KI im HRM sein, wo die Software beim Betreten des Gebäudes am Gesichtsausdruck des Mitarbeiters feststellt, dass dieser ein Problem hat, weil – Analyse im Web – mehrere ehemalige Kollegen keinen Job mehr haben? Wo der Betriebspsychologe dann zufällig im Laufe des Tages ihn am Arbeitsplatz besucht um ihm zu erklären, wie er mit dem Kollegen „Automat“ besser umgehen kann? Und das noch mehr Freizeit und die Entlastung von Routinetätigkeiten doch so toll sind? Das traditionelle HR-Geschäft reicht nicht mehr. HR-Software selbst und neue Funktionen aus dem Umfeld von Digitalisierung, Automatisierung, Analytics und Künstlicher Intelligenz machen es notwendig, auch HRM Human Resource Management neu zu denken. Wenn dies nicht rechtzeitig geschieht, steht der Mensch im Unternehmen auf ziemlich verlorenem Posten.
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Gastbeiträge | Guest Authors Herzlichen Dank an alle Gastautoren! / Many thanks to all guest authors! Nicht alle Beiträge erreichten uns zum Redaktionsschluss im Juni 2017 und konnten erst nach dem Erscheinen des Jubiläums-Newsletter (http://bit.ly/PCJub25NL) bearbeitet werden. Diese Nachtragsbeiträge sind in dieser August-Ausgabe veröffentlicht. / Not all contributions reached us in time for inclusion into our anniversary newsletter issue (http://bit.ly/PCJub25NL). These contributions are published in this August issue. Die Beiträge sind aber zusammen mit den bereits veröffentlichten Beiträgen in unserer Theum-Buch-Datenbank, Jahrgang 2017, recherchierbar (http://bit.ly/TheumPCNL17). / All contributions from June and August 2017 are jointly retrievable in our Theum-eBook-Database (http://bit.ly/TheumPCNL17). Dieser Newsletter enthält einen wilden Mix an Beiträgen. Wir wollten auch im Vorfeld nicht reglementieren, was geschrieben werden soll (http://bit.ly/PC25nlDE). Grundsätzliches Thema sollte nur Information Management und die Zukunft sein. Die Sammlung soll einfach aus persönlicher Sicht der Autoren die vielfältigen Aspekte der Veränderungen beleuchten. / This newsletter presents a broad variety of contributions. We didn’t want to dictate the subjects of the submissions (http://bit.ly/Jub25_EN), so they reflect the authors’ personal views of the different aspects of current change. Die Abfolge der Beiträge ist nach Nachnamen der Autoren vorgenommen worden. / The sequence of articles is ordered by author name. Alle Beiträge sind mit Einverständnis der einreichenden Autoren als Open Access nach Creative Commons by-ncnd veröffentlicht. / All articles are published with the consent of the submitting authors as Open Access with respect to Creative Commons by-nc-nd. Ein herzliches Dankeschön auch an alle, die in unserem Blog Glückwünsche und kleine fachliche Anmerkungen gepostet haben (http://bit.ly/Jub25PCHH). / Many thanks as well to those contributors who posted congratulations (or regrets missing the submission deadline) or small articles in our blog (http://bit.ly/Jub25PCHH).
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Das elektronische Dokument - besonders als Urkunde hat es aber auch schwer … Dr. Martin Bartonitz, Senior Produktmanager, OPTIMAL SYSTEMS GmbH, www.optimal-systems.de, [email protected] Was es der Physiker in mir, der mich so euphorisch sein ließ, als ich mich in das Thema des elektronischen Signierens eingearbeitet hatte und mich die Vorzüge dieser Technologie begeisterten. Zumal ich darin erkennen konnte, dass doch mit der Zeit kein Papier mehr um die Welt geschickt werden musste. Nach so vielen Jahren ist es doch sehr enttäuschend zu sehen, dass die qualifizierte Signatur als Basis von elektronischen Urkunden doch eher ein Mauerblümchen-Dasein genießt. Dagegen haben sich vielerorts die Unterschiften-Pads durchgesetzt, zumindest dort, wo der Privatkunde am Schalter einen Vertrag zeichnen kann. Während in der Kommunikation zwischen Firmen in der Regel die Verträge auch ohne Unterschrift via Angebot und Angebotsbestätigung erfolgt. Und das sogar meist noch unverschlüsselt, so dass sich die Industriespione freuen. In Deutschland hat es die Signatur-Lobby immerhin geschafft, sich in einem Gesetz zu manifestieren: das eGovernance-Gesetz schreibt in der elektronischen Kommunikation oder beim Scannen von ‚weißer Post‘ zwingend vor, qualifizierte Signaturen zu verwenden. Nun haben qualifiziert signierte Urkunden noch den Vorzug, dass sie durch den Richter als Beweisdokument anerkannt werden müssen. Dieser Vorzug scheint allerdings für Viele Entscheider wieder zunichtegemacht, wenn der ihr inne liegende höhere Beweiswert bricht, wenn der verwendete Algorithmus in die Jahre gekommen ist und aufgrund erhöhter Rechenleistung kompromittiert werden kann, d.h. Fälschung unerkannt vorgenommen werden kann. Als Heilung wird das Verfahren des Nachsignieren empfohlen, so dass dann ein Richter das solcherart nachsignierte Dokument wieder als Beweis im Streit anerkennen muss. Und verwirrt, verstanden, oder ist dieser Sachverhalt doch ein wenig komplex? Und genau darin liegt die Krux: dieser gesamte Prozess des qualifizierten Signierens ist wenig praktikabel, angefangen von den persönlichen Signaturkarten, über die Lesegeräte am Platz, dem Verifizieren des signierten Dokuments bis hin zur NachsignierSoftware, die auch noch nach 30 Jahren und mehr sicherstellen soll, dass die Unversehrtheit des Inhalts und der Authentizität des Signierens gewährleistet sein soll. Ich habe als Produktmanager mittlerweile drei Integrationen von Nachsignier-Software und einem DMS miterlebt und möchte bezweifeln, dass in einer Welt, die sich zunehmen schneller dreht und die Überlebenszeit von Firmen im Durchschnitt mittlerweile unter 12 Jahren liegt. Und dann denken wir an Anwendungen, die eine Aufbewahrungsdauer von 100 Jahren und mehr kennen. Nun sagen Pragmatiker: Ich verzichte auf das Nachsignieren, da ich meine Dokumente in einem elektronischen Archiv aufbewahre, dessen Aufgabe es eh ist, vor Manipulation maximal zu schützen. Diesen Pragmatikern kann ich noch eins oben draufgeben: a) es sind keine Präzedenzfälle bekannt, in denen elektronisch gespeicherte Dokumente vorgelegt wurden und die nicht als Beweis anerkannt wurden, b) in der Regel wissen Richter auch andere Wege, wie sie zu einer Entscheidung finden können, ohne dass ein aufwändiges Beurteilungsverfahren einer elektronischen Speicherung beauftragt werden muss. Des Weiteren möchte anführen, dass als gesicherte Unterschrift in internen Verfahren akzeptiert wird, wenn das System, in dem ein betreffendes Dokument aufbewahrt und zur Nutzung freigegeben wird – z.B. technische Dokumentationen kritischer Anlagen – während der Freigabe nochmals das Benutzerpasswort abfragt (ggf. verteilt auf 2 Personen) und den Vorgang in der Historie nachweisbar macht. Also auch hier ohne Zertifikat und SignaturAlgorithmus.
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 Stellen wir also im Zwischenfazit fest. In den allermeisten Fällen kommen wir mit einfachen Mitteln und ohne qualifizierter Signatur aus, zumindest dort, wo der Gesetzgeber dies nicht zwingend vorschreibt. Und das ist auch gut so, denn alles andere verteuert nur die Prozesse und würden es die Konsumenten spüren lassen. Nun gibt es seit letztem Jahr die eIDAS-Verordnung, die noch eine weitere Variante der qualifizierten Signatur ins Spiel bringt: Das entfernte Signieren. Während die persönlichen Signaturkarten schon mal verloren gingen oder die PINS nicht mehr erinnert werden, oder gerade keine Signaturgerät oder die Software dazu nicht am Ort ist, so haben diese neuen Signierdienste den Scharm, dass sie von überall verfügbar sind und auch das Passwort nochmals erneuert werden kann. Wir dürfen also gespannt sein, ob der europäische Verordner damit nochmals neuen Schwung in die Thematik bringt. Aber BITTE: ohne als lästige, komplizierte und teure Nachsignieren! P.S.: Am Ende bin ich eher skeptisch, denn das Dokument, wie ich dieses in Word gerade schreibe, wird zunehmend seltener werden. Dokumente entstehen heute auf Internetplattformen im Mensch-Maschine-Dialog mit Formularen, und am Ende liegen die Daten verstreut im System. Und nun?
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PEPPOL- Coming of Age Ger Clancy, PEPPOL & e-Invoicing Offering Manager | IBM Commerce, Dublin, Ireland, [email protected], www.ibm.com/blogs/peppol-by-ibm/ PEPPOL (Pan European Public Procurement Online) is an electronic trade community using the UBL 2.1 XML Standard ISO ISO/IEC 19845:2015). The PEPPOL "eDelivery Network" is used to connect diverse eProcurement systems by establishing a set of common business processes and technical standards. This provides an interoperable and secure network connecting all Access Points using the same electronic messaging protocol and formats and applying digital signature technologies to secure message content. By design, PEPPOL uses a 4-Corner trade model, assuming that in any business document exchange there will be 4 parties involved. In addition to the Buyer and Seller, each has their own PEPPOL Service provider. Buyers and sellers are generally free to select their Service Provider according to their technical and / or commercial needs. The PEPPOL community is governed by OpenPEPPOL AISBL, a Belgian-registered non-profit organisation, dedicated to lowering barriers to European and global trade. (https://peppol.eu) There are approx 150 PEPPOL Service Providers (https://peppol.eu/who-is-who/peppol-certified-aps/) offering various services to clients across the globe, although the largest user community is in Scandinavia which has been using PEPPOL for Business to Government trade since 2011. The bulk of EU countries are advancing PEPPOL plans in preparation for compliance with the EU eProcurement Directive (2014/55/EU) which comes into effect in Nov 2018, and which requires Interoperability in public procurement by using a standard format for electronic business documents.



PEPPOL coming of Age 18 months ago, I wrote an article “2016 - PEPPOL's Year”, and looking back, my short-term expectations did not quite turn out as I anticipated. That said, if you were in, or were trading with health or public sector bodies in the northern Italian province of Emilia-Romagna (extending over a wide area including cities such as Bologna, Parma, Piacenza, Modena, Ferrara, Ravenna and Rimini), then definitely you will have felt the arrival of PEPPOL in July 2016. In Ireland, the Department of Education did a “soft launch” of PEPPOL in March 2016, and is already receiving PEPPOL invoices from many large suppliers and building their own capabilities ahead of the wider rollout to be announced soon. The UK National Health Service 1st wave of PEPPOL “Demonstrator” hospitals were not due to begin trade in April 2017. However, by October 2016, one of my clients located in Ireland had begun receiving PEPPOL Purchase Orders daily from NHS Salisbury, and started PEPPOL trade with NHS Leeds and NHS Plymouth before the end of 2016. Also at the end of 2016, I began sharing PEPPOL-related information with my colleagues in Australia, as the Australian Tax Office and Public Sector was exploring building PEPPOL into their future planning. I expect this to formalise in 2018. Elsewhere across Europe, for example in Norway or Austria, where PEPPOL has been around for longer, the user base continues to grow strongly, increasing from approx. 60,000 in early 2016 to approaching 80,000 in mid2017. 2017 has been a busy year so far. On any given day (at the time of writing at the end of August), several PEPPOL enquiries from around the world can arrive, from either businesses preparing for trade with EU countries, or from public sector bodies across the globe, looking to piggyback on the growing momentum. In addition to the countries mentioned, I see projects from Netherlands, Belgium, Luxembourg, Sweden, Poland, Germany, Croatia and even Vietnam and Taiwan! Furthermore, as anticipated, there has been a lot of interest from the peripheries of PEPPOL mandates where businesses and / or public bodies (themselves not directly under mandate) are looking at the strategic PEPPOL plans elsewhere and are aligning themselves towards the benefits of using PEPPOL.
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 Last piece of the Puzzle – PEPPOL Directory Another important piece of the puzzle has recently fallen into place. Since 2014, I’ve been leading the PEPPOL Directory project on behalf of OpenPEPPOL, and we went live in July 2017 (http://directory.peppol.eu). The goal of PEPPOL Directory is to provide a “Yellow Pages”-style lookup capability for PEPPOL users. This facilitates “touchless onboarding”, where a business just needs to look up the details of a new trading partner in PEPPOL Directory, verify that they are looking at the correct entity, and see the PEPPOL document receiving capabilities of that trading partner. For example, assuming they can send a PEPPOL Purchase Order of the type that their Trading Partner can receive (as can be seen in PEPPOL Directory), then they can simply send it, without ever having to discuss or negotiate with anyone. More importantly for most businesses, the only additional cost incurred for setting up that new PEPPOL trade relationship was the moments spent looking up PEPPOL Directory, and possibly updating their ERP to send out the document via PEPPOL instead of any other method. It is not yet mandatory for PEPPOL Service Providers that they provide for sharing data to PEPPOL Directory, although I hope that we can make it mandatory during 2018. In the interim, over the coming months, the pool of PEPPOL participants searchable in Directory is growing as Service Providers voluntarily update their systems to support PEPPOL Directory. By the way, did I mention that PEPPOL Directory is entirely Free-of-Charge, and is provided by OpenPEPPOL for the benefit of the community of users? If you come across someone looking to charge your business for a listing in any other directory related to PEPPOL, be wary!



Enterprise-Grade? Increasingly, I’m involved in conversations with clients where PEPPOL is being viewed more as a strategic rather than hitherto tactical initiative. Many large businesses will discover that they may already have several PEPPOL connections. These may have been procured as point-solutions specific to, for example, Norway or Italy, and were set up only taking perceived “local-country” needs into account. As large organisations begin to recognise the true, wide scale scope of PEPPOL, they are starting to consider if the solution they put in place for, for example, Norway or Italy is still suitable for handling potentially their whole Pan-European PEPPOL trade. If the backend ERP it connects to also covers several other countries, then at least technically it is feasible, and may make commercial sense, as little or no additional setup effort (and cost) may be needed to expand the reach. Larger businesses are beginning to ask if PEPPOL, which they may have before perceived as a niche solution is now ready for the big-time or as question that I’ve been asked a number of times “Is PEPPOL Enterprise-Grade?” The answer depends less on PEPPOL itself, as it is designed to be interoperable and highly secure, and depends far more on the infrastructure, scalability, security, resiliency, future-proofing, and governance that has been but in place by PEPPOL Service Provider. For sure, PEPPOL is Enterprise-Grade, but many PEPPOL providers are dedicated to serving local or regional markets, and may not have the reach to scale to enterprise-level expectations. Ultimately, it’s a question for the buyer, or seller as part of their due-diligence to consider the scale to which PEPPOL will extend in their wider trade over the coming years and ensure that the provider they select is up to the task. In the days of PEPPOL being a local / niche topic, it may have been sufficient for a Service Provider to have only specialised on that specific service. Increasingly client expectations are that PEPPOL must be part of a holistic palette of services also including more traditional EDI, as well as future-oriented capabilities like Artificial Intelligence, Supply Chain Visibility, and BlockChain.
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 I believe the diversity of PEPPOL Service Providers and the range of their current and future solutions is fundamental to success. Above all else PEPPOL stands for freedom of choice, and a prospective PEPPOL user should be able to pick which Service Provider offers them the best technical and commercial solution with the widest reach, and future-proofed as much as possible. Details such as the manner of connection, whether integrated at ERP-level, or simply through a Web Interface, or as part of some value-added software solution are all hugely important in themselves, but for a prospective PEPPOL client, establishing confidence in a Service Provider’s commitment to PEPPOL and envisaging how to leverage that to making it a success for the client should be the first orders of business. As the rest of Europe and increasingly the wider world advance towards PEPPOL, or at least embrace the standardisation, simplification, and interoperability it embodies, I can only hope that the spirit of collaboration and basic common sense that has brought us this far can continue. The prize is the ability to trade freely with the bulk of Europe and hopefully soon also further afield, through a single connection and small set of business documents, and where Service Providers are facilitators or business value. Let’s get to it!
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ZUGFeRD 2.0, FACTUR-X und XRechnung sind kein Widerspruch Stefan Engel-Flechsig, Rechtsanwalt, [email protected] Die Forderung nach dem Austausch strukturierter Daten ist eine seit Jahrzehnten bestehende – und in einigen Branchen auch erfolgreich umgesetzte Forderung. Doch eine hohe Verbreitung eines solchen Austauschs hat bisher aus Komplexitäts- und Kostengründen nicht stattgefunden. Wie von der EU Richtlinie gefordert, ist eine wesentliche Voraussetzung für die gewünschten Kostenersparnisse ein einheitliches Datenformat, das sowohl in der öffentlichen Verwaltung als auch in der Wirtschaft eingesetzt werden kann. Damit kleinen und mittleren Unternehmen sowie der öffentlichen Verwaltung die Vorzüge der E-Rechnung zugutekommen, hat das Forum elektronische Rechnung Deutschland (FeRD) unter dem Namen ZUGFeRD („Zentraler User Guide des Forums elektronische Rechnung Deutschland) ein einheitliches Datenformat entwickelt, das bereits seit Juni 2013 allen interessierten Unternehmen und Verwaltungsbehörden kostenfrei zur Verfügung steht. ZUGFeRD löst die etablierten EDI- und Branchenstandards nicht ab, sondern ergänzt diese um eine einfache und kostengünstige Lösung für den strukturierten Datenaustausch: Schnellere und effizientere Arbeitsabläufe, geringere Zahlungsverzögerungen sowie niedrigere Druck- und Portokosten. Die Fehlerquote wird gesenkt, die Transparenz verbessert und die Prozessschritte bei der Rechnungsbearbeitung werden insgesamt beschleunigt. Der tatsächliche Mehrwert ergibt sich aus der automatisierten Verarbeitung des strukturierten Rechnungsinhalts, so wie es das ZUGFeRD-Format sicherstellt. Das ZUGFeRD-Format ist seit dem 25. Juni 2014 als Version 1.0 einschließlich einer umfangreichen Spezifikation kostenfrei auf der Website von FeRD (www.ferd-net.de) verfügbar. Es wurde bis heute mehr als 13.000-mal downgeloadet und findet sich mittlerweile in zahlreichen Anwendungen bei zahlreichen Unternehmen in unterschiedlichen Branchen, darunter z.B. E-ON, Deutsche Bahn, Claas, SEW Eurodrive, Storck, Würth, Hilti, BITKOM oder GS1. Weitere Branchen wie die Bauindustrie, die Abfallbranche, die Sanitärbranche und die Gesundheitsbranche setzen bereits um oder bereiten eine branchenweite Umsetzung vor. Das ZUGFeRD Format ist mittlerweile in zahlreiche IT-Anwendungen zur Buchhaltung und Rechnungstellung integriert (vgl. dazu die Liste von mehr als 500 Software-Unternehmen und Usern: www.zugferd-community.de). Mit dem ZUGFeRD-Format können Rechnungen zwischen Unternehmen sowie zwischen Unternehmen und der öffentlichen Verwaltung schnell, komfortabel und einfach elektronisch ausgetauscht werden. Mehr noch: Das ZUGFeRD-Datenformat senkt nicht nur die Kosten der Rechnungsstellung, z. B. weil Material- und Portokosten wegfallen; auf Grund des durchgängigen elektronischen Prozesses wird auch das Rechnungswesen in Zukunft wesentlich effizienter. Die Einführung eines rein strukturierten Formats in einer gesamten Volkswirtschaft benötigt die Definition eines Einführungsstichtags mit komplexen Übergangsszenarien. Die Anwendung des Konzepts einer hybriden Rechnung hilft diese Lücke zu schließen und so – Zug um Zug – alle Organisationen auf den Weg des Austauschs rein strukturierter Daten vorbereiten. Nicht jede Organisation muss zeitgleich die strukturierten Daten (eingangsseitig) vollständig verarbeiten können. Somit reduziert die elektronische Rechnung die Komplexität, die Kosten für Sender und Empfänger und führt zu einem volkswirtschaftlichen Effizienzgewinn. Mit Hilfe der hybriden Rechnung wie ZUGFeRD werden die Anzahl benötigter Ein- und Ausgangskanäle auf ein Minimum reduziert. Mit dem ZUGFeRD Format ist Deutschland daher für die Innovation bei Rechnungsprozessen hervorragend aufgestellt. Von Wirtschaft, Software-Providern und Verwaltung wurden hierfür erhebliche Investitionen in die Umsetzung getätigt. Der nächste Schritt ist die nunmehr erfolgte Anpassung an die EU-Norm, um eine europaweite Umsetzung zu ermöglichen. Hierfür wird ZUGFeRD 2.0 im Rahmen der deutsch-französischen „Factur-X“ - Initiative einerseits ein 100 % EU-Norm-konformes Profil haben (fully compliant), aber auch weitere Anforderungen aus Wirtschaft und Verwaltung umsetzen. Dies betrifft einerseits Erweiterungen, aber auch Minimallösungen für Kleinstunternehmen, die mit Frankreich vollständig harmonisiert sind, aber auch weiteren Ländern offenstehen.
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 Für die beiden Gründungsmitglieder der Europäischen Union Frankreich und Deutschland ist es von besonderem Interesse, die innergemeinschaftliche Zusammenarbeit weiter zu verbessern und effizienter zu gestalten, um damit die wirtschaftliche Tätigkeit im Europäischen Binnenmarkt zu steigern. Dies gilt insbesondere für die digitale Wirtschaft. In ihrer gemeinsamen Erklärung vom 27.10.2015 haben die Wirtschaftsminister Deutschlands und Frankreichs eine bilaterale Kooperation vereinbart, um starke Impulse in den Bereichen Schaffung und Wachstum von Startups und innovativen Unternehmen, Digitalisierung der Industrie, Weiterentwicklung von Big Data und dem Internet der Dinge sowie Förderung von Kompetenzen, Fähigkeiten und digitalen Studiengängen in Europa zu geben. Sie wollen insbesondere ihre gemeinsamen Anstrengungen fortsetzen, um damit zur Europäischen Digitalen Binnenmarktstrategie beizutragen. Nach den von beiden Ländern bereits ergriffenen Maßnahmen zur Entwicklung im Bereich elektronische Rechnungslegung haben Deutschland und Frankreich im zurückliegenden Jahr gemeinsame Anstrengungen unternommen, um zur Entwicklung eines gemeinsamen technischen Standards für die elektronische Rechnungslegung beizutragen. Die Festlegung eines gemeinsamen Standards wird zu einer Verringerung der Transaktionskosten führen und somit die Weiterentwicklung des elektronischen Austauschs erleichtern, wodurch Unternehmen wettbewerbsfähiger werden. Obwohl die wesentlichen steuerrechtlichen Anforderungen in beiden Ländern vergleichbar sind, sind französische und deutsche Rechnungen weder bezüglich Inhalt noch Format homogen. Bereits in 2014 haben die beiden deutschen und französischen eInvoicing Foren ("Forum Elektronische Rechnung Deutschland – FeRD" und "Forum National De La Facture Electronique – FNFE") ihre bilaterale Zusammenarbeit begonnen. Die jeweiligen Ministerien – das Bundeskanzleramt und das Ministerium für Wirtschaft und Energie in Deutschland sowie die Premierminister-Dienste und das Ministerium für Wirtschaft und Industrie in Frankreich – haben diese bilaterale Initiative von Anfang an unterstützt und begleitet. Basierend auf dem Konzept der „Hybridrechnung“ ist es das Ziel der bilateralen Zusammenarbeit, einen gemeinsamen Standard für elektronische Rechnungen zu definieren; damit kann eine Rechnung mit strukturierten Daten automatisch verarbeitet und mit PDF visualisiert werden. Beide Foren sind davon überzeugt, dass mit dem hybriden Ansatz vor allem die kleinen und mittleren Unternehmen in Stand gesetzt werden, mit ihren Geschäftspartnern und Kunden elektronische Rechnungen auszutauschen. Die Visualisierung der strukturierten Daten erlaubt die Kontrolle und Prüfung durch die Steuerbehörden in beiden Ländern. Das in der EN 16931 definierte Modell bildet lediglich die Kernelemente einer Rechnung ab. In der Praxis werden, z.B. branchenabhängig oder nach gesetzlichen Vorgaben, weitere Angaben benötigt, ohne die eine vollautomatische Verarbeitung der Rechnung und der damit verbundene enorme Effizienzgewinn nicht erreicht werden kann. Hier setzt unter anderem die gemeinsam erarbeitete EU-Norm-konforme Extension an, die weitergehende Anforderungen harmonisiert abbildet und in Factur-X Extended dokumentiert ist. Der gemeinsame deutsch-französische Standard „FACTUR-X“ ist ein hybrides Rechnungsformat, dass wie ZUGFeRD auf PDF A/3 basiert und XML UNCEFACT D16.B basiert. Es sind 5 gemeinsame Profile festgelegt (M, Basic WL, Basic, Comfort, Extended). Die abgestimmte Version von FACTUR-X wird veröffentlicht, sobald das EU-Format final veröffentlicht ist. Für die Ausstellung von elektronischen Rechnungen haben Rechnungssteller und Rechnungsempfänger grundsätzlich ein Datenaustauschformat zu verwenden, das die Voraussetzungen der Europäischen Norm EN 16931 erfüllt. Diese Voraussetzungen erfüllt sowohl das Format „XRechnung“ als auch das Format „ZUGFeRD“ ebenso wie andere Datenformate, soweit sie den Anforderungen der Europäischen Norm EN 16931 entspricht. Alle Formate stehen gleichberechtigt nebeneinander und sind von jedem Rechnungsportal der öffentlichen Verwaltung zu empfangen. Das hybride Format ZUGFeRD wird von Verbänden der Wirtschaft, z.B. BDI, VDA, VDMA und BITKOM, als wesentlicher Faktor für die generelle Akzeptanz und Verbreitung der elektronischen Rechnung angesehen. Diese wiederum ist ein Kernelement der weiteren Digitalisierung in Wirtschaft und Verwaltung, einschließlich der kleinen und mittleren Unternehmen (KMU). Die deutsche Wirtschaft hat branchenübergreifend bereits im Vorgriff auf die EU-Norm ein Format mit dem Namen „ZUGFeRD“ entwickelt. Das ZUGFeRD-Format ist seit dem 25. Juni 2014 als Version 1.0 einschließlich einer umfangreichen Spezifikation kostenfrei auf der Website von FeRD (www.ferd-net.de) verfügbar und wird mit der Version 2.0 die EU Norm umsetzen. Mit dem ZUGFeRD-Format können Rechnungen zwischen Unternehmen sowie zwischen Unternehmen und der öffentlichen Verwaltung schnell, komfortabel und einfach elektronisch und strukturiert ausgetauscht werden. PROJECT CONSULT Newsletter August 4/2017 | ISSN 1349-0809
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Digitale Workflows stressfrei managen: get Things done Oliver Gassner, Trainer1, „Getting Things Done“,www.ogok.de, [email protected] Es muss nicht immer gleich Software für Workflows und Business Prozesse sein – am Anfang steht die Lösung der organisatorischen Probleme. Die Versprechungen der digitalen “Werkzeugmacher” geben zu den größten Hoffnungen Anlass: E-Mail sei das Problem und man müsse nur ein unternehmensweites Messagingsystem ausrollen, das am besten noch mit einem bis zwei Dutzend externer Tools (Kalender, Bugtracker, Code-Repository, oder was immer man im Einsatz hat) zusammenarbeite und “automagisch” vernetzt sei, dann werde alles gut. Sobald die künstliche Intelligenz dann so weit ist, dass sie aus der Kommunikation die Aufgaben herauszieht und auch gleich erledigt, was sie in einigen einfachen und gut definierbaren Fällen sogar schon kann, wäre dann auch das Problem gelöst, dass irgendwer einer Aufgabe Aufmerksamkeit und Zeit widmen muss, um sie zu erledigen. Denn das volle E-Mail-Postfach sieht nur aus, als sei es der Flaschenhals, der wahre Flaschenhals ist immer derjenige, der aus dem Kommunikationswust eben genau die Aufgabe extrahiert, definiert und erledigt. Schon vor zehn Jahren beklagte sich resigniert eine hochrangige IBM- Mitarbeiterin, dass sie jetzt zwar weniger Mails bekomme, dafür aber zu jedem Zeitpunkt am Arbeitstag sieben Chatfenster offen habe. Wenn wir davon ausgehen, dass die Produktivität der Wissensarbeiterin vor allem dadurch ausgebremst wird, dass sie ständig zwischen Aufgaben und Themen hin und her springen muss und sich auf nichts fokussieren kann, dann ist so ein “Werkzeugkasten” allein Kontraproduktiv. Es braucht eine Methodik, um Fokus herzustellen, denn ohne den, ist es mit der Produktivität von Wissensarbeitern nicht so einfach.



Das Problem Woran liegt es nun, dass Flaschenhälse entstehen? Grundsätzlich natürlich kann es einfach sein, dass Jobdefinition und Arbeitsbelastung oder gar die Stellenbesetzung nicht stimmen, dass eine Unternehmenskultur der “CC:”-Versicherungen oder gar die der BCC.-Unsitten sich eingeschlichen hat. Andererseits geht es den meisten Wissensarbeitern - und auch uns im Privatleben - gleich: Die Todo-Liste ist immer länger als der Tag und die Menge der Dinge, die in unser privates oder geschäftliches Leben treten, nimmt stetig zu. Der Berg des Unerledigten wächst stündlich - auch während Sie dies lesen. “Sagen Sie mir, wie ich priorisiere”, fordern meine Seminarteilnehmer, denn das scheint ihnen das Problem zu sein. Wenn sie nur wüssten, wie man priorisiert, dann wäre alles gut. In der Tat hat das, was wir klassisch “Zeitmanagement” nennen, immer wieder dies als Lösung angepriesen, aber selbst Zeitmanagement-Protagonisten wie Lothar Seiwert haben diese Taktiken inzwischen als nutzlos erkannt. Es blieb nämlich blieb, dass eine einfach heruntergeschriebene Liste noch keine sinnvoll gestaltete Aufgabenliste ist und dass ich, um wirklich “hier und jetzt das Sinnvollste zu tun” nicht einfach nur Aufgaben nach “Wichtig” und “Dringend” in vier Kästchen sortieren muss. Auch der Versuch, Aufgaben nach Schemata wie A1, A2, B1, B2, C1, etc. zu sortieren war spätestens Makulatur, wenn das Telefon klingelte, eine E-Mail ankam oder der Chef in der Tür stand. Also nach Sekunden. David Allen, der Autor des Buches “Wie ich die Dinge geregelt kriege” und Schöpfer der Methodik “Getting Things Done” (GTD®) ist ein fauler Mensch. Und das ist gut, denn man sollte sich nie von einem Workoholic zum Thema Produktivität instruieren lassen, der schlägt einfach Doppelschichten vor. Faule, oder sagen wir besser “um Effizienz bemühte” Menschen hingegen sind sehr motiviert, alle Stolpersteine, die ihrer Produktivität im Wege stehen, beiseite zu räumen, so dass sie mit so wenig Energie und Zeitaufwand wie möglich die Welt vom “unordentlichen” Zustand A in den erwünschten Zustand B versetzen können.



1



Oliver Gassner ist zertifizierter Trainer für die Methodik “Getting Things Done” in Lizenz von Next Action Partners, Berlin, dem lizensierten Partner der David Allen Company und exklusiven Anbieter von Getting-Things-Done (GTD®) für Deutschland, Österreich und die Schweiz.
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 In unserem Produktivitätsprozess machen wir Fehler oder agieren suboptimal. Allen hat fünf dieser Fehler identifiziert: 1.



Wir benutzen unseren Kopf um Vereinbarungen mit uns selbst und anderen aufzubewahren. Einen Kalender findet an sich jeder nützlich, Dort halten wir an sich immer sofort fest, wenn wir einen Termin vereinbaren. Tun wir das nicht, geht es manchmal schief. Viele andere Vereinbarungen behalten wir aber im Kopf und können so nie sicher sein, ob wir nicht zu oft daran denken (zum Beispiel nachts um drei, wenn wir wahrscheinlich nicht daran arbeiten wollen) oder wir denken zu selten daran - das nennt man auch: “vergessen”. Zwei sehr unproduktive Verhaltensweisen.



2.



Haben wir hingegen etwas aufgeschrieben steht da so etwas wie “Projekt Müller”, “Mamma Geburtstag” oder “Maier wegen Daten”; mit dem Effekt, dass wir jedes Mal wieder, wenn wir den Eintrag sehen, überlegen müssen: “Was wollte ich da eigentlich genau machen?” Eine Energieverschwendung, die nicht zur Effizienz beiträgt.



3.



Oft haben wir eine To-do-Liste, da steht dann, dass wir Hundefutter besorgen müssen neben der Tatsache, dass wir mit dem Chef über das Projekt Müller reden wollen. Das heißt, wir programmieren uns einerseits auf Ablenkung, andererseits wird das Herauspicken von relevanten Aufgaben aus der Liste zum frustrierenden Suchspiel. So kommen wir nicht ins fokussierte Arbeiten.



4.



“Meine To-do-Listen finde ich immer nach 14 Tagen wieder, dann hat sich das meiste erledigt.” Das Argument höre ich häufig bei To-do-Listen-Unlust. Bisher warte ich noch auf den Job, bei dem man für Aufgaben bezahlt wird, die sich von selbst erledigen - und auch im Privatleben stelle ich mir das eher als Stressfaktor vor, alles auszusitzen. Man arbeitet nur gerne mit einem System, das auch relevante Informationen enthält. Das ist bei der reinen “Lagerhaltung der sich von selbst erledigenden Aufgaben” nicht gegeben.



5.



So, und nun möchte jemand, der seine Aufgaben nur im Kopf hat, nicht definiert hat, was genau zu tun ist, mit unsortierten Listen arbeitet in denen auch noch alte Tasks herumschwirren, “priorisieren”. Das kann nicht funktionieren. Ich kann nur optimale Entscheidungen treffen, wenn ich weiß, was ich hier und jetzt, mit diesem Werkzeug oder mit dieser Person in diesem Raum jetzt tun kann.



Glücklicherweise gibt es auf all diesen Ebenen sinnvolle Verhaltensweisen. Die gute Nachricht ist: Sie erfordern in der Regel keine neuen Skills und als “Gewohnheiten” etablieren sie sich deswegen recht leicht, weil man sofort einen Effekt spürt. Erst kürzlich erzählte mir jemand: “Ich bin jetzt mit dem Buch halb durch und schon zehn Prozent produktiver”. Zehn Prozent, hey, das sind über 24 Arbeitstage im Jahr (je nach Bundesland), unterm Strich also mehr als das Arbeitstag-Kontingent eines Monats. Und das nach dem halben Buch; in der gesparten Zeit liest diese Person sicher zu Ende. Oder?



Die Lösung Über 200 Seiten Fachbuch zu „Getting Things Done“ lassen sich hier nicht in ein paar Zeilen umfassend wiedergeben, aber die Lösung sieht recht simpel aus: 1.



2.



Nichts mehr im Kopf aufbewahren, sondern alle “Vereinbarungen mit sich und anderen” schriftlich und an möglichst wenig Stellen sammeln. Dort dürfen sie sich nicht anhäufen, sondern müssen im nächsten Schritt vollständig einem Klärungsprozess unterworfen werden, An sich gibt es nur sechs Dinge, die Sie mit diesen “Erinnern” tun können: Wenn nichts geschehen soll: I. Wegwerfen, weil Sie es doch nicht tun wollen, II. Ablegen, weil sie es noch benötigen, III. zur späteren Entscheidung auf Wiedervorlage legen, Wenn etwas geschehen soll: IV. Delegieren, weil jemand anders zuständig ist, V. wenn es nur zwei Minuten dauert: selbst und sofort machen, VI. in allen anderen Fällen: auf eine der “Listen” zur späteren Erledigung “parken”.
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4.



5.



Beim “Parken” legen Sie fest, was genau zu geschehen hat, ob Sie eine E-Mail schreiben oder anrufen, wo die Aktion ausgeführt werden kann (Rasen mähen tun Sie normalerweise nur zu Hause), wer anwesend sein muss (Partner/in, Chef/in) oder welches Werkzeug notwendig ist (Laptop, online). Je nach dem, was hier der Fall ist, landet der Erinnerer auf einer passenden Liste, die Sie genau an diesem Ort oder zusammen mit dieser Person konsultieren. Tipp: beginnen Sie mit den drei Listen: “Büro”, “Zu Hause” und “Besorgungen”. Es gibt noch weitere “Parkplätze”: Termine landen natürlich im Kalender (aber nur Termine, nichts, was auch an einem anderen Tag passieren kann). Auf einer Warten-Liste notieren Sie, wenn Sie auf eine Reaktion warten, eine Vielleicht-Liste ist der Parkplatz für Ideen und auf einer Projekte-Liste halten sie alle Nah-Ziele fest, die Sie im Auge behalten wollen. Bei einer wöchentlichen Durchsicht leeren Sie ihre “Sammelstellen”, überprüfen Sie Ihren Kalender, Ihr Projekte-Liste (hat jedes auch eine assoziierte Aufgabe?), streichen Erledigtes aus den Listen und stellen sicher, dass auch Neues seinen Weg in das System findet. Tun Sie das nicht wöchentlich… müssten Sie es täglich tun. Das wäre? Genau, ... nicht produktiv. Es ist Montag 15:30 Uhr, im Kalender steht nichts für jetzt. Sie sitzen in Ihrem Büro. Sie konsultieren Ihre Liste “Büro”. Was glauben Sie, wie schwer ist es jetzt noch, eine Aufgabe zu erledigen wie “ANRUF Müller wegen Rückmeldung zum Angebot vom 3.Juli, 0771 93842__”. Glauben Sie auch, dass es jetzt noch schwer ist, unter all den Aufgaben, die dort stehen, einige gleichartige hintereinander weg zu erledigen? (Fokus!) Oder überhaupt eine Aufgabe zu finden, die jetzt sinnvoll erledigt werden kann? Denn machen wollten sie ja ohnehin alle davon… denn die Hauptarbeit ist schon erledigt: Sie haben schon beschlossen, was als Nächstes passiert, was genau es ist und wo es passiert.



Im Team Ja - und Projektmanagement? Dazu hat David Allen in seinem Buch ein eigenes Kapitel. GANTT-Charts oder SCRUM-Prozesse ersetzt das noch nicht, aber es gibt spannende Impulse. Faszinierend allerdings ist, mit anderen GTD-Umsetzern in einem Team zu arbeiten, denn es bildet sich einerseits eine ganz eigene Sprache heraus (“Ich hab das auf WARTEN.”) und andererseits weiß jeder, was bei dem anderen “unter der Motorhaube” passiert und dass keine Aufgabe verloren geht.



Werkzeuge In Unternehmen ist meist Outlook im Einsatz. Mit Outlook lässt sich ganz prima ein GTD-System aufsetzen und pflegen, sowohl beim Mail-Management als auch bei den Aufgaben. Notes, Google-Tools oder andere Umgebungen lassen sich anpassen. Ob man mit externen Cloud-Werkzeugen wie To-do-ist, Omnifocus oder anderen arbeiten darf, bestimmt der firmeninterne Datenschützer. auch GTD auf Papier ist möglich und effizient. Wenn man kann und darf sollte man jedenfalls mit einem Werkzeug arbeiten, mit dem man gerne arbeitet, das ist ein wichtiger Erfolgsfaktor. Und natürlich kann und sollte man auch auf professionelle Werkzeuge wie Workflow-, BPM- und Wissensmanagement-Systeme setzten. Man darf nur nicht dem Irrglauben verfallen, dass sich die organisatorischen und prozessualen Probleme durch Technikeinsatz in Luft auflösen.
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Informations- und Nutzungsverhalten in Unternehmen macht Weiterentwicklung der HR-Strategie notwendig Michael Gottwald, Geschäftsführer, SoftSelect, [email protected], www.softselect.de Der Markt für HR-Software unterliegt seit jeher einem laufenden Wandel. Neben neuen gesetzlichen Anforderungen (z.B. Entgelttransparenzgesetz) sind die Digitalisierung der Arbeitswelt (Stichwort „Arbeiten 4.0“) und die laufende Optimierung etwa von Personalplanungs-, Recruiting- und Onboarding-Prozessen heute wichtige Themenbereiche, die die Gestaltung des strategischen und operativen Informationsmanagements nachhaltig beeinflussen. Vor allem im Bereich des Personalwesens und insbesondere im E-Recruiting schreiten die Entwicklungen der Dienst- und Lösungsanbieter rasant voran, um Informationen zu konsolidieren und den Unternehmen einen entscheidenden Vorteil beim Wettbewerb um die besten Talente zu verschaffen. Das Hamburger Marktforschungs- und Beratungshaus SoftSelect hat im Rahmen seiner aktuellen SoftTrend Studie HR Software 20171 insgesamt 150 Lösungen unter die Lupe genommen, zeigt aktuelle Entwicklungen auf und gibt Unternehmen eine umfassende Entscheidungshilfe für die eigene HR- und Informationsmanagement-Strategie an die Hand. Der Begriff der „Personalverwaltung“ erscheint in dem heutigen Kontext von Talent Management, E-Recruiting, Performance Management, Manager & Employee Self Services, E-Learning und Onboarding schon nahezu antiquiert, wenngleich es im Kern immer noch dieser Bestimmung nachkommt. Die Verwaltung des Personalbestands, was u.a. auch die Besetzung von Vakanzen, Zeiterfassung, Lohn- und Gehaltsabrechnung, Skill- und Kompetenzmanagement, Fortbildung und Personalentwicklung, Ruhestandsprogramme, Personalkostenplanung und das Wissensmanagement einschließt, ist für den nachhaltigen Unternehmenserfolg nicht nur enorm wichtig, sondern mitunter auch sehr bürokratisch und ressourcenintensiv. HR-Software wird daher aus wirtschaftlicher Sicht ein großes Potenzial zugesprochen, die Investitionskosten mehrfach amortisieren zu können. Viele Unternehmen und Personalabteilungen stellen ihre Prozesse daher regelmäßig auf den Prüfstand und optimieren die personalpolitischen Unternehmensprozesse, um die Verwaltung zu verschlanken und Abläufe „beherrschbarer“ zu machen.



Strategische Komponenten gewinnen an Bedeutung Wenngleich sie gegenüber den administrativen Bereichen wie Payroll, Workforce Management oder Compensation & Benefits noch einen geringeren Marktanteil aufweisen, verzeichnen die strategisch wichtigeren Bereiche wie Recruitment, Performance und Talent Management, Weiterbildung, Personalentwicklung und Collaboration Tools ein deutlich höheres Wachstum. Der Beitrag, den HR Software zum Geschäftserfolg und zur Agilität des Unternehmens imstande ist zu leisten, wächst mit dem sukzessiven Ausbau des Leistungsspektrums und der zunehmenden Integration externer Services stetig an. Dank der Weiterentwicklung zu umfassenden Workflow-, Informations- und Service-Plattformen fallen HR-Lösungen schon längst nicht mehr nur in den Nutzungsbereich von Personal- und Abteilungsverantwortlichen, sondern dienen als zentrales Service-Drehkreuz für die gesamte Belegschaft.



Kernbereiche der Lösungen HR-Lösungen decken ein sehr breites Funktionsspektrum ab. Während Personalmanagement-Funktionalitäten von 79% der Lösungen geboten werden, gehören Personal-Controlling, Skillmanagement, Personaleinsatzplanung, Bewerbermanagement und die Personalentwicklung bei über der Hälfte der Lösungen zum Leistungsumfang. Zeiterfassung und Talent Management Funktionen werden ebenfalls von knapp jedem zweiten Lösungsanbieter bereitgestellt. Eine eigene Personalabrechnung bieten aufgrund restriktiver Vorgaben und des hohen Pflegeaufwandes hingegen lediglich 45% der Lösungen an - hier wird oftmals auf spezialisierte Partnerlösungen zurückgegriffen. Daneben bieten viele Systeme zusätzliche Funktionalitäten wie Workflow-Unterstützung (81%),



1



Ein Summary der Studie kann hier kostenfrei angefordert werden: http://www.softselect.de/hr-studie-2017zusammenfassung-anfordern
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 Mitarbeiterportale (74%) oder ein Dokumentenmanagement für die revisionssichere Archivierung (55%) an. Einige Anbieter verfügen zudem über spezielle Lösungen für das Reisekostenmanagement (35%), E-Learning (30%), das Asset Management oder die Fuhrparkverwaltung (23%).



Kernbereiche der untersuchten Lösungen (n=150) Personal-Management / Personalverwaltung



79%



Personal-Controlling



55%



Skillmanagement



54%



Bewerbermanagement / Recruiting



54%



Personaleinsatzplanung



53%



Personalentwicklung



53% 48%



Zeitwirtschaft Talent Management



46%



Personalabrechnung



45%



Cloud-Betrieb in Teilbereichen salonfähiger Waren die letzten Jahre von zahlreichen Übernahmen und Konzentrationsbewegungen im Markt für HR-Software gekennzeichnet, bemühen sich die Anbieter nun zuvorderst darum, das Cloud-Angebot für Kunden attraktiver zu gestalten und Marktanteile neuer, disruptiver Technologien zu sichern. Insbesondere der deutsche Markt erweist sich hierbei jedoch für viele Cloud-Anbieter sprichwörtlich als harte Nuss. Viele Entscheider in den Unternehmen sind gegenüber Cloud-Lösungen und insbesondere dem damit verbundenen Auslagern von Daten und Geschäftsinformationen noch zurückhaltend. Dank des verstärkten Einsatzes mobiler Anwendungen, moderner Social Media und Collaboration Tools sowie Recruiting und Talent Management-Lösungen aus der Cloud, sind Cloud-Modelle zumindest in Teilbereichen hierzulande deutlich salonfähiger geworden und gewinnen jedes Jahr weiter an Zuspruch, wie auch regelmäßige Anwenderbefragungen von SoftSelect belegen.



Verbreitung von Inhouse-Lösungen, SaaS, ASP und BPO 81%



Inhouse-…



78%



ASP
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SaaS Outsourcing…



87%
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 Einsatz analytischer Komponenten zur Produktivitätssteigerung „Vor allem Fach- und Führungskräfte - als Schlüsselfiguren für das Unternehmenswachstum - wünschen sich komfortable Werkzeuge an die Hand, die die anspruchsvollen Aufgaben rund um die Nachfolgeplanung, das Performancemanagement und die Mitarbeiterführung erleichtern und Entwicklungspotenziale auf Abteilungs-, Team- und Mitarbeiterebene aufzeigen. Insbesondere die flexible Aufbereitung von Datenanalysen und eine einfache Bedienbarkeit sind in Auswahlprojekten immer wieder wichtige Anforderungen, die an die Lösungsanbieter gestellt werden“, weiß SoftSelect Geschäftsführer Michael Gottwald. „Mit Hilfe moderner Big Data Anwendungen und Predictive-Analytics-Verfahren etwa sollen nicht nur die Zuverlässigkeit personalwirtschaftlicher Prognosen erhöht, sondern auch frühzeitig Risiken und Potenziale bis auf die Team- und Mitarbeiter-Ebene identifiziert werden. Vor dem Hintergrund des demografischen Wandels mit einer im Verhältnis zunehmenden Zahl älterer Arbeitnehmer gewinnt die Orientierung an den individuellen Arbeitsweisen, Aufgabenbereichen und Fähigkeiten zunehmend an Bedeutung – eine Aufgabe, deren Verantwortlichkeit im Unternehmen nicht immer klar geregelt ist.“



Neue Trends rund um den Bewerbungsprozess Auch im Informations- und Nutzungsverhalten beobachtet das Hamburger Marktforschungshaus neue Trends: Immer mehr Bewerber informieren sich mobil über Arbeitgeber, etwa nach dem Erhalt von Push-Nachrichten passender Stellenprofile. So kommt nicht nur der Mobile-Fähigkeit von Karriere-Webseiten eine größere Bedeutung zu, auch das sogenannte „Robot Recruiting“ gewinnt zunehmend an Relevanz im Alltag. Dabei investieren Nutzer immer mehr Geld in eine bessere Auffindbarkeit über Karrierenetzwerke, um Unternehmen dank Einsatz von Sourcing Tools eine schnelle und automatisierte Identifizierung passender Profile zu ermöglichen. Konsequenterweise gewinnen auch „One-Click“-Bewerbungsverfahren, bei denen Stellensuchende auf Knopfdruck ihr Bewerberprofil aus dem Karrierenetzwerk in das System des potenziellen Arbeitgebers hochladen können, zunehmend an Beliebtheit.
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Records Management unter Druck: ein Kommentar aus der Schweiz Jürg Hagmann, RIMConsulting, Baden / KRM Kompetenzcenter Records Management, Zollikon, Schweiz, http://jhagmann.twoday.net, http://cyberhagi.ch/ Das Kompetenzcenter Records Management (KRM) mit dem Team um Bruno Wildhaber kämpft in der Schweiz seit der ersten Stunde von ECM Enterprise Content Management und Records Management um dieselben Errungenschaften eines ordnungsgemässen Information-Managements wie Ulrich Kampffmeyer mit PROJECT CONSULT. Wir haben uns seit dem ersten Handbuch "Records Management" (2004) auch immer wieder fruchtbar ausgetauscht.



Die Tradition des Records Management in der Schweiz In der Schweiz ist Records Management, anders als in Deutschland, immer ein wichtiges Thema gewesen. Aber auch hier unterliegt des den aktuellen Veränderungen der Gesetzgebung und der Trends im Markt. Aufgrund der Wandlungen des Themas Records Management hat sich das Kompetenzcenter 2015 entschlossen einen deutschsprachigen Praxis-Leitfaden zum Thema "Information Governance" zu verfassen, da Information Governance das übergreifende Dach für Records Management darstellt. Das Thema "Records Management" figuriert dabei als eine Disziplin unter vielen. Es geht im Prinzip um eine informationsorientierte «Governance» im Rahmen einer Corporate Governance, die alle Aspekte regeln soll, um die es im Informationsmanagement eigentlich geht: nämlich um die aktive Steuerung der Generierung / Produktion, Verteilung und Nutzung von Information als Produktionsfaktor im Rahmen einer «verfassungsmässig» organisierten Informationspolitik. Paul Strassmann bezeichnet dies als „Governance of Information Management. The concept of an information constitution“. Der damalige Ansatz von Strassmann aus dem Jahr 2004 hat nichts an Aktualität eingebüsst.



Abschied vom klassischen Records Management Der Begriff «Records Management» hat sich in der europäischen Unternehmenswelt, aber auch in der öffentlichen Verwaltung im Gegensatz zu den USA nur wenig bis kaum etabliert. Dies liegt v. a. an den Schwierigkeiten konzeptioneller Natur (z. B. Kategorisierung / Klassifizierung von Dokumenten im Unterschied zu «Records» (Akten / Dossiers) und deren Umsetzung mit Tools (EDRMS). Zudem wurde Records Management vielfach als starres und unflexibles Vorgehen empfunden, weil der traditionelle Records Manager das oft (zu) papierlastige Verständnis hat, Dokumente und Daten umfassend und strukturiert abzulegen. In der Umgangssprache haben sich inzwischen quasi als Synonyme die Bezeichnungen Dokumentenverwaltung oder Dokumentenmanagement am ehesten durchgesetzt. Der Begriff Aktenführung hat schon einen amtlichen Anstrich und ist in der Privatwirtschaft nicht salonfähig. Der in Deutschland noch verwendete Begriff der Schriftgutverwaltung sollte abgeschafft werden, reflektiert er doch die Bild und Tonmedien gar nicht oder nur implizit. In den letzten Jahren hat sich in der schweizerischen Fachgemeinde allmählich die Einsicht durchgesetzt, dass es nicht mehr wichtig ist, ob geschäftsrelevante Information in irgendeinem System oder in der File-Ablage als «record» qualifiziert und deklariert wird. Einige Experten (nicht nur der grösste Fachverband ARMA) empfehlen, den auch in den USA etwas verstaubten Begriff «records management» durch die offenere Bezeichnung «Information Lifecycle Management» (ILM) oder «Information Lifecycle Governance» (ILG oder ILMG) zu ersetzen. Wir schlagen vor, eine solche semantische Formel zu adaptieren, sich grundsätzlich auf die Anforderungen, wie sie in der ISO-Norm 15489 (sowie ISO 30300) formuliert sind, zu beziehen; hingegen die verschwimmenden Termini «Dokument», «Record», «Content», «ECM» u. ä. nur noch im Fachdiskurs zu verwenden und sich stattdessen allgemein auf den übergreifenden und breit akzeptierten Begriff «Informationsmanagement» zu einigen. Dies wird auch so schon seit langem von PROJECT CONSULT postuliert.
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 Was bleibt vom Records Management? Die gleichbleibenden Anforderungen, nämlich die Grundprinzipien der rechtskonformen und ordnungsgemässen (rechtssicher gibt es nicht) Aufbewahrung (ISO-15489): • • • • •



Integrität: Nachweis, dass Unterlagen nicht verändert wurden und vollständig sind (Zeitstempel, Zertifikate, Hashwerte, Unterschrift) Authentizität: ist das «Original» juristisch anfechtbar (defensible – glaubwürdig)) Verfügbarkeit (Nutzbarkeit) während des gesamten Lebenszyklus: Zugang, Suche, Lesbarkeit, Reproduzierbarkeit, Haltbarkeit Verlässlichkeit: glaubwürdige, vollständige und genaue Wiedergabe der nachgewiesenen Transaktionen, Aktivitäten oder Tatsachen Verantwortlichkeit & Nachvollziehbarkeit (Ownership auf allen Stufen)."



Demgegenüber stehen aber eine Reihe zunehmender Unzulänglichkeiten. So hat der traditionelle Ansatz des Records Management die folgenden Handicaps: • • • • • • • • • • •



Er wirkt in der Regel elitär und akademisch. Er löst auf den ersten Blick keine Probleme. Es will sich niemand darum kümmern, weil damit keine Lorbeeren zu holen sind. Es fühlt sich niemand zuständig. Es gilt als «never ending project» – lange Laufzeit ohne klares Resultat. Probleme werden selten mit diesen Themen in Verbindung gebracht und deshalb auch meist nur mit einem «quick fix» erledigt. Die IT löst die technischen Probleme immer, auch wenn damit Probleme verdrängt, nicht aber eliminiert werden. Ungenügende Tätigkeit wird nicht sanktioniert und deshalb wird das Thema auch nie konsequent durchgesetzt. RM- / IG- / ECM-Projekte riechen nach viel Aufwand ohne konkreten Nutzen. Die Mülldeponie «Datenhaltung» gilt zwar nicht als chic, wird aber als notwendiges Übel akzeptiert, weil die wahren Kosten nicht bekannt sind. Die versteckten Kosten der Daten-Deponien werden nicht ausgewiesen, sondern sind in den Betriebskosten versteckt.



Diese Situation des klassischen Records Management gilt es zu überwinden.



Die Zukunft des Records Management Zunächst braucht es eine Art neue Vereinbarung/Pakt ("new covenant", Steve Bailey) zwischen der Organisation (Unternehmen) und dem Mitarbeiter. Die sozialen Medien, Enterprise 2.0 und die Anforderungen an ein mobiles Computing haben die Organisation und deren IT zunehmend entmachtet. War früher alles dem Diktat der Organisation unterworfen, so ist heute keine betriebliche Dynamik mehr möglich, wenn der Mitarbeiter als Nutzer zu stark in seinem Informationsverhalten eingeschränkt wird. Der Versuch, unstrukturierte Information manuell zu strukturieren gilt spätestens seit mind. 2007 als gescheitert, obwohl immer wieder Versuche angestellt werden, es unter neuen Gesichtspunkten anzugehen.
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 Dies hat unmittelbare Auswirkungen auf die Anziehungskraft eines Arbeitgebers. Oder anders formuliert: Dem Mitarbeiter ist zuzumuten, dass er eine gewisse Ordnung hält, das Deklarieren von Records funktioniert aber nur dann, wenn nach dem Prinzip «Technology first» gearbeitet wird. Was bedeutet dies? Alle sinnvoll und wirtschaftlich einsetzbaren Technologien sollen eingesetzt werden, damit die Mitarbeiter entlastet werden. Die neuen Herausforderungen in der (elektronischen) Aufbewahrung lauten: (Semi-)Automatisierung für strukturierte Information, In-place-Ablagen, Folksonomies, intelligente Suche: • • • •



Automatisierte Klassifizierung In-place Records Management Folksonomies: social tagging Enterprise search



Diese Entlastung kann aber nie zu 100 % funktionieren, doch wenn wir 80 % der Daten auto-klassifizieren / speichern /archivieren / löschen können, haben alle Stakeholder bereits gewonnen. Records Management ist eine Disziplin unter dem Dach von Information Governance Kein Zweifel, die grundlegenden Methoden und die erarbeiteten Verfahren, Prozesse und Standards rund um das Records- & Informationsmanagement (RIM) sind nach wie vor sehr wertvoll und für viele Organisationen unverzichtbar. Im Grunde genommen sind im modernen Verständnis des hier definierten Information-Governance-Ansatzes sämtliche Überlegungen zum Records Management ebenfalls enthalten, auch wenn diese selbst einem starken Wandel unterworfen sind. Wo besteht ein wesentlicher Unterschied? Wir gehen im Rahmen der Information Governance von einer skalierbaren und gestaltungsfähigen Disziplin aus, die es uns ermöglicht, organisationsbezogene Vorgaben zu erstellen und eigene Lösungen zu finden. In Zukunft wird Records Management als eine Disziplin unter anderen (z. B. Informationssicherheit, Datenschutz) unter dem Dach eines Information-Governance-Programms integriert werden (z.B. mit der MATRIO Methode). Es braucht von Seiten der herkömmlich ausgebildeten Records Manager ein Umdenken im Sinne einer flexiblen und integrativen Aneignung der nötigen und geforderten Nachbardisziplinen, eingebettet in ein adäquates Information-Governance-Konzept. Ein modernes Verständnis von Records Management muss die überholten Betrachtungen von Bord werfen. Insbesondere müssen heute alle Formen von Daten (und damit auch Informationen!) unter dem jederzeit möglichen E-Discovery-Aspekt (vgl. 4.2) in die Überlegungen einbezogen werden. Es bedeutet aber auch, dass sich viele moderne Formen der Kommunikation und Informationsbearbeitung der formellen Kategorisierung von relevanten Unterlagen als Evidenz zu entziehen drohen. Zum Beispiel bei Chat- oder Social-Media-Daten stellt sich primär die Frage, ob hier non-document-Formate als Records taxiert werden können und wie sie gesichert werden müssten! Folglich muss der Begriff (Beschaffenheit, Natur) eines Records (Akte) weiter gefasst werden und kann in extremis grosse Datenmengen enthalten, die nicht weiter aufgeschlüsselt werden können. Das Beherrschen der Unschärfe und die Fähigkeit zum Riskmanagement gehören heute zum Werkzeugkasten eines Risk Management. Die Herausforderung besteht nicht mehr im lückenlosen Aufbewahren – sondern im Mut zur Lücke, dem Eingehen eines angepassten Risk-Managements und der damit verbundenen Elimination unnötiger Daten. Oder mit anderen Worten: Wer alles lückenlos zu speichern und beherrschen versucht, hat schon verloren."



Als Fazit ein Grundsatz "Das Zulassen einer unternehmensorientierten Unschärfe ist Aufgabe des Managements und orientiert sich an den 4 Grundprinzipien der Corporate Governance. Der Grundsatz der Wirtschaftlichkeit fordert eine Reduktion der Datenmengen. Je früher damit begonnen wird, desto besser." (Bruno Wildhaber)
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Auswirkungen der Digitalisierung: zwischen Burn-Out und Bore-Out Wie man bei klarem Verstand bleibt in einer immer digitaleren, schnelleren Welt Uwe Hauck, Living the Future, www.livingthefuture.de, [email protected] Wir optimieren unser Leben. Die Digitalisierung ist hier nur die technologische Materialisierung eines Phänomens, das sich längst durch alle Lebensbereiche zieht. Größer, höher, weiter. Was noch vor einiger Zeit vor allem im sportlichen Wettstreit Motto der Stunde war, wird zunehmend im Beruf und schlimmer noch, im Privatleben propagiert. Natürlich gab es schon immer den Wettbewerb in der Marktwirtschaft. Aber wurde in der Vergangenheit der Mensch noch als Mensch betrachtet, so setzt sich immer mehr die Unsitte durch, die Ressource Mensch zu betrachten und zu optimieren. Mit diesem Beitrag möchte ich so etwas wie eine Gegenrede wider den Optimierungswahn liefern und gleichzeitig auf die positiven Möglichkeiten hinweisen, die uns eine Digitalisierung mit Verstand UND mit Herz ermöglichen kann. Längst ist das Durchziehen aller Lebensbereiche mit digitalen Technologien keine Frage der Machbarkeit mehr, sondern vielmehr eine ethisch moralische Fragestellung. Die Suche nach dem Machbaren wird zunehmend abgelöst von der Suche nach dem moralisch Vertretbaren. Welche Auswüchse ein rein wirtschaftlich ökonomischer Fokus auf das Machbare gebiert, hat die Finanzkrise sehr eindrücklich vor Augen geführt. Aber statt hieraus Lehren zu ziehen und aus dem Machbaren das Vertretbare zu machen, scheint Wirtschaft und Politik weiterzumachen, wie bisher. Mit welchen Fragestellungen aber sehen wir uns konfrontiert? Im Grunde ist es die Frage nach dem, was sowohl ökonomisch als auch ökologisch und ethisch moralisch richtig oder zumindest im gesellschaftlichen Konsens akzeptabel ist. Dürfen wir unbeschränkt menschliche Arbeitskraft durch Maschinen ersetzen? Und wenn ja, was geschieht mit den freigesetzten Menschen, wie soll die Gesellschaft hier als Korrektiv agieren? Wenn alles immer schneller, immer besser werden soll, wo bleibt dann der Mensch auf der Strecke, der sein Mensch sein auch aus einer gewissen Unperfektheit bezieht, der eben nicht unendlich optimiert werden kann. Die Wirtschaft, die Medien suggerieren mittlerweile bereits Kindern und Jugendlichen, dass nur mit einer optimalen Schulausbildung überhaupt noch die Chance auf eine sichere Zukunft existiert. Man operiert mit der Angst des Menschen vor der ungewissen Zukunft. Wer es sich leisten kann und wessen Körper und Geist der Daueroptimierung standhalten, stählt seinen Körper, lässt alle lebenswichtigen Funktionen von Fitnesstrackern und Communities überwachen und präsentiert sich sozial medial als optimiert und fit für den Wettbewerb, der mittlerweile das gesamte Leben zu durchziehen scheint. Und wer es sich entweder nicht leisten kann oder physisch dazu nicht in der Lage ist, fühlt sich abgehängt, seiner Chancen beraubt und wird zunehmend ablehnender gegenüber der modernisierten und optimierten Welt. Wir erleben nicht nur in der Politik eine zunehmende Binarisierung. Entweder ich bin dabei, an der Spitze, optimal für die (Arbeits-)welt vorbereitet, oder ich gehöre zum ungeliebten und vernachlässigten Rest. Hier entsteht eine Gefahr, derer sich die Wirtschaft womöglich nicht bewußt ist, oder sie willentlich verdrängt, weil sie bar jeder Antwort auf das Dilemma nicht wahrhaben will, was nicht wahr sein darf. Auch Wirtschaftsunternehmen haben eine ethisch moralische Verantwortung in der Gesellschaft, selbst wenn sie das gerne leugnen oder unter dem Deckmantel des Mätzenatentums industrialisiert betreiben. Hier genügt es nicht, einer wohltätigen Organisation zu spenden, oder Dienstleistungen für die Mitarbeiter anzubieten, die sie arbeitsfähig machen und/oder erhalten. Wenn aber die Digitalisierung als neuer Faktor auf den Plan tritt, wenn man Arbeitskraft auch durch Technologie ersetzen kann, statt sie arbeitsfähig zu halten, dann ist zu fragen, wie mit derart freigesetztem »Humanmaterial« zu verfahren ist. Den Menschen nur als Arbeitnehmer oder Kunden zu betrachten, führt entweder in den Burn Out, weil die immer wieder gestellte Forderung nach Spitzenleistung ihren Tribut fordert, oder zum Bore Out, weil immer mehr »freigestellte« Menschen keine Chance mehr auf einen neuen Arbeitsplatz haben. Der große Irrtum von Politik und Wirtschaft ist, statt nach alternativen Wegen für ein menschenwürdiges Leben jenseits der reinen Arbeitskraft zu suchen, sich ernsthaft Gedanken über ein bedingungsloses Grundeinkommen zu machen, einfach den Druck zu erhöhen.
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 Arbeitnehmer, die bereits mit 50 Jahren zum Teil extreme Schwierigkeiten haben, überhaupt noch eine Anstellung zu bekommen, sollen nun auch noch bis 67 arbeiten, oder besser, dem Staat die Rentenzahlung sparen, indem man sie in sowohl psychisch als auch emotional belastendes Hartz IV schickt. Scheinbar vergisst man in Politik und Wirtschaft, dass auch der Konsument und der Wähler Mensch ist, dass jene Ignoranz auf der gesellschaftlich ethischen Ebene, jene daueroptimierende Digitalisierungsphilosophie zu immer extremeren Haltungen führt. Wer sich abgehängt fühlt, wird anfällig für rechtes, für radikales Gedankengut. Wer sich abgehängt fühlt, wird protestieren gegen die Optimierungen, die er als gefährlich für sich ansieht. Deutschland spürt hier die ersten Auswirkungen, kaum ein anderes Land ist so offensichtlich ins Hintertreffen geraten, was die Digitalisierung, die Zukunftsorientierung angeht. Es ist gut, besonnen zu handeln, nicht jeden Zug sofort zu besteigen, der eine bessere Zukunft zu verheißen meint. Aber wenn man sich betrachtet, mit welch zum Teil paradoxen Argumentationen hier Widerstand geleistet wird, weil Mensch eben nicht mehr Teil dessen ist, was instanziiert wird, dann ahnt man, wie sehr sich die Ignoranz auf die wirtschaftliche Zukunft des Standorts Deutschland auswirken kann. Schlechte Netzabdeckung, weil die Bevölkerung Angst vor Strahlung hat. Mangelhafte Digitalisierung, weil überbordende Datenmissbrauchsängste längst jenseits sinnvoller Befürchtungen operieren. Gentechnik, Künstliche Intelligenz, Big Data. Begriffe, die zum einen wirtschaftlich und gesellschaftlich ganz neue Möglichkeiten darstellen, aber auch neue Herausforderungen implizieren. Wird in den Unternehmen über die Chancen offen diskutiert, so herrscht vielerorts eine Unkultur des Verschweigens negativer Aspekte. Liest man sich die Kommunikation auch interner Art in manchen Unternehmensveröffentlichungen durch, dann scheint es nie Probleme, nie Herausforderungen, sondern nur Chancen oder die Gefahr zu geben, dass man abgehängt wird und damit Arbeitsplätze verloren gehen. Das ist so etwas wie die ultimative Drohung, die im Arbeitsleben den kleinen Angestellten gefügig aber eben auch im Privaten den Menschen zum Widerständler macht. Und eben dieser Zwiespalt führt in seiner letzten Konsequenz zu körperlichen, vermehrt aber zu psychischen Erkrankungen. Burn Out, oder wie man medizinisch korrekt eher sagt, Erschöpfungsdepression nimmt zu. Die WHO hat jüngst die Depression zur Krankheit Nummer eins weltweit erklärt. Und einer der entscheidenden Faktoren, der eine Depression begünstigt, ist Stress. Stress gab es zwar schon immer. Aber wer jedes Jahr neue, höhere, schwerere Ziele erreichen muss, der wird zwangsläufig ausgebrannt sein. In einem geschlossenen System, das unsere Welt nun mal ist, ist unendliches Wachstum schlicht unmöglich. Und kein Mensch verkraftet es auf Dauer, nur das Optimum zu liefern. Irgendwo auf der Strecke von einer Gesellschaft, in der Technologie und Ökonomie der Allgemeinheit nützen sollen haben wir die Zügel schleifen lassen und zugelassen, dass sich die Ökonomie verselbständigt hat und den Menschen mehr als Kostenfaktor und Humankapital denn als Mensch behandelt. Hier ist ein Umdenken angesagt. Nicht mehr dauernde Spitzenleistung, sondern menschengerechte Leistbarkeit, nicht immer höhere Beschleunigung, sondern das, was Digitalisierung eben auch leisten kann. Abnehmen von Arbeit, entschleunigen, die Chance, etwas in Ruhe zu tun, nach der eigenen Geschwindigkeit. Und möglicherweise auch die Chance, nicht mehr sein ganzes Leben als Wirtschaftsfaktor gehandelt zu werden, sondern auch Mensch bleiben zu dürfen. Digitalisierung ist wie ein Küchenmesser. Man kann damit Brot schneiden, oder einen Menschen verletzen. Im Moment sehe ich hier mehr den Willen zum Verletzen als zum Unterstützen, zum Erleichtern. Es bedarf einer ethischen Neubewertung von Technologien, von Wirtschaftsprinzipien, um nicht die Mehrheit auf der Strecke zu lassen. Entwicklungen wie sie jüngst durch Rechtsradikalismus und das Erstarken gewisser politischer Kräfte zu erkennen sind, sind auch Konsequenz gesellschaftlich unmoralischen Handelns in Wirtschaft und Politik. Wir müssen die Moral, den ethischen Wert wieder in die Unternehmen tragen. Nicht als Feigenblatt, das nur genutzt wird, um von Profitstreben und Skrupellosigkeit abzulenken. Die Zeit des über Leichen Gehens sollte endgültig der Vergangenheit angehören.
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 Die Digitalisierung ist längst keine Frage der Machbarkeit mehr. Sie ist eine ethische Frage, eine gesellschaftliche, von deren Neubewertung abhängt, wie wir zukünftig leben, wie wir zusammenleben und ob unsere Gesellschaft den Wandel tragen kann, ihn gar wünscht oder die Ablehnung größer wird und der gesellschaftliche Konsens auseinanderbricht. Auch wenn Medien oft behaupten, psychische Krankheiten seien größtenteils eine persönliche, keine Gesellschaftliche Problemstellung, so muss doch festgestellt werden. Ein von Druck und Beschleunigung geprägtes Arbeitsumfeld, eine ökonomisierte Konsumgesellschaft hängt immer mehr Menschen ab, die dann all zu gerne als »Minderleister« ausgesiebt werden. Wie ethisch ein Unternehmen, die Politik oder die Gesellschaft an sich ist, zeigt sich vor allem auch daran, wie sie mit denen umgeht, von denen sie sich keinen direkten Nutzen erhofft. Und da sieht es im Moment sehr trübe aus. Und wer über einen Mangel an gut ausgebildeten jungen Menschen klagt, diese aber gleichzeitig durch nur noch acht Jahre Gymnasium presst und alle anderen Schulformen zu bloßen Auffangtöpfen von nicht für die hohen Weihen des Gymnasiums Geeigneten macht, der darf sich nicht wundern, wenn er auch nur ausgebildete statt gebildeten Menschen erhält. Wasch mich, aber mach mich nicht nass. Ein Bild, eine Metapher, die gerade heute offensichtlich in der Wirtschaft sehr gerne gelebt wird. Nur wird das auf Dauer keinen Bestand haben. Wer Menschen auf den digitalen Weg mitnehmen will, der muss auch dafür sorgen, dass der analoge Alltag weiterhin gesichert, gesund und gesellschaftlich akzeptiert verläuft.
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ECM vs Content Services - What's in a Name? David Jones, ECM Marketing Manager, Konica Minolta, www.KonicaMinolta.co.uk, [email protected] You will have been hard-pressed to miss the discussions currently raging about the fact that Gartner have "retired" the term ECM, and "re-invented" it as Content Services. This has led to a whole series of (sometime heated) conversations wondering whether ECM is "dead", whether the market will disappear overnight, or possibly even if aliens might come down from space, erase the memory of everyone from Gartner and magically put things back to the way they were. OK, so I made that last one up - but you get the gist. The whole debate reminded me of a conversation I had with a friend of mine who recently got married. I can't quite remember why, but he found himself in a situation where he was being asked to take his wife's surname in the marriage, as opposed to the traditional way of the wife taking the man's surname. We debated the pros and cons of this over many craft beers and came up with some typically male conclusions. 1.



Getting married is about much more than what your surname will eventually be



2.



What real difference does it make what your surname is?



3.



Aside from the traditionalists, who really cares?



It was the second point that we kept coming back to. Yes there is some initial pain caused by having to inform friends, banks, the tax man, facebook and so on that your surname has changed, but beyond that - not much pain at all. Then 18 months into the marriage does anyone even remember what your maiden name was?? And for me this is where the whole ECM vs Content Services discussion currently sits. On one side of the fence is ECM. An established, multi-billion dollar revenue market that has developed over time to digitally manage some of the most important processes within a business. And this a market by the way that is not going to disappear anytime soon - as Martyn Christian of the Undrstnd Group says "$6bn markets don’t just die". On the other side you have the upstarts, the disruptors - the file sync and share tools, collaboration tools, and connectivity services - which I will collectively call Content 2.0 for now. Lean, agile, built for mobile and cloud, rental model-based solutions - designed for usability, and often consumer-driven and led. In many ways they are everything that traditional ECM is not. What Gartner are proposing with Content Services is a combination of these - the love child of slow, traditional ECM, with young, fast moving Content 2.0. Could this possibly work?? Well let's face it. Despite the market sizing of ECM and the public love of Content 2.0 neither have really become as successful within the business environment as they would have liked. How many times within a business have you heard someone say - "we really need to get Salesforce.com up and running" or "Marketo will solve all of our problems"? Lots? Now ask the same question for ECM or Content 2.0 solutions- not such a positive response. Part of that problem is brand related. The hard reality is that no end-user really cares what we call a solution to their problem, as long as it solves their problem - and this is what Gartner are trying to address. Even if users were worried about what the solutions were called vendors on either side of the fence has a brand that is big enough, or strong enough, within a business context to drive the agenda forward. Yes you can argue that IBM has huge brand recognition - but for ECM?? I rest my case. So there would appear to be a strong argument for making changes - but who benefits? This re-focus is being driven by the analysts - not the customers, or the vendors. Gartner have explained in detail what they mean by content services (in short three aspects: Content Services Applications, Platforms and Components) but also their reasoning behind the retirement. They believe that ECM is very rarely deployed at an enterprise level (which I would agree) and that many organisations stop after deploying one or two horizontal solutions. They argue that the change will allow organisations better marry their business goals with the technology to solve them.
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 I tend to agree. End users will benefit from the new lexicon - but as a concept more than a naming convention. Think about what Content Services actually brings to an organisation. In theory the holy grail sees applications platforms and components playing nicely together. This would provide end users with the ability to quickly create a cloud-based accounts payable solution, hooking into another cloud-based digital signature service, fully integrated into their ERP or accounts system, and all usable from day 1 with mobile and tablet capture. Who cannot see the benefit in that? I made an argument earlier that a lack of branding was an issue in the ECM and Content 2.0 markets - but the content services model actually removes that hurdle. You needed a big brand previously because vendors were rolling out the Lord of the Rings mentality - one tool (ring) to rule them all. This is no longer the case - the ecosystem now allows, and actually thrives, on having lots of small inter-connected players. Brand is still important, but no-where near as much as it was. Vendors remain harder to convince though. Certainly the response that I witnessed on this topic at the recent AIIM Executive Leadership Council from the vendors was muted at best - although this was largely from the ECM side of the fence. However, in my opinion those vendors who get on board with this concept could see customers coming in from all sorts of new and diverse directions. Yes it will be a painful transition, and require new and challenging changes to the business. It may require completely new ways of developing, marketing and selling your offerings. But think about some of the upsides: online, fully automated sign-ups, ongoing subscription or usage fees, integration with new solutions from industry verticals you never even knew existed. For those vendors on the ECM side of the fence who don't open up their architectures and content (via APIs, webservices, or whatever) - there will be less and less new revenue to go around as more heads to the Content Services players. Similarly, those on the Content 2.0 side who fail to upscale their solutions to enterprise-grade offerings, do not partner with an existing ECM player (ala Box and IBM), or fail to find a revenue model that actually delivers profit will quickly make an exit from the playground. Heading back to my friend's dilemma about his surname, I'd love to say that after debating the topic for several hours and several beers he decided to take his wife's surname - then about 10 minutes later she called him to say that she was happy to take his surname! It would be lovely for me to suggest that they had both realised that actually their surnames weren't the reason they were getting married, because being together was more important - but that would be way too cheesy. In the world of Content Services though, these two markets do make more sense together than alone and fighting each other. End-users are looking for solutions to their business problems in areas such as digital transformation, security and compliance and automation - not software feature-sets. Those vendors who understand this and can adapt to the new, Content Services, eco-system model will start to realise the promised land that both ECM and Content 2.0 have been searching for - widespread business penetration, lots of happy customers (aka lots of revenue), and no discussions about surnames ever again.
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Intelligenz: künstliche oder menschliche? Harald Klingelhöller, CEO, DM Dokumenten Management GmbH, www.lobodms.com, [email protected] Die Wurzeln der künstlichen Intelligenz (KI) gehen zurück in die 50ziger Jahre des 20. Jahrhunderts. In den 80erJahren schaffte es erstmalig ein Computer den amtierenden Weltmeister im Backgammon zu schlagen. Das ist inzwischen informationstechnologische Steinzeit. Wie kommt es also, dass KI in der ersten Hälfte von 2017 ein so großes Interesse erregt?



Neue Voraussetzungen Zum einen verfügen wir heute über größere Rechnerkapazitäten, zum anderen können wir auch größere Speicherkapazitäten einsetzen. Gleichzeitig verändern sich die Anforderungen, die Menge der Information in unseren Systemen nimmt exponentiell zu, ihre Haltbarkeit in gleichen Maße ab. Verfügbarkeit in Raum und Zeit gewinnt zunehmend an Bedeutung. Auch dedizierte Treiber, wie wachsende Compliance Anforderungen der Behörden leisten KI Anwendungen Vorschub. Hinzu kommt, dass auch in unzähligen alltäglichen Geräten – von Saugroboter bis Rasenmäher – diese KI bereits in kleinem Umfang Einzug gehalten hat.



Vorteile Gerade der Einzug in alltägliche Produkte hat die grundsätzliche Akzeptanz gegenüber dieser Technologie erhöht. Mittlerweile ist eine konkrete Erwartungshaltung größer als die Zweifel. Besonders im administrativen Bereich ist die Hoffnung durch die Verbindung von Geschäftsprozess, Ressource und Inhalt den Durchsatz bei gleicher oder verbesserter Qualität zu erhöhen.



Bedeutung und Konsequenzen für die Informationsverarbeitung Unter dem Blickwinkel der Dokumenten- oder Informationsverarbeitung darf man konstatieren, dass KI nie als solitäre Applikationen steht, sondern immer in Prozesse eingebunden sein wird. In EIM Anwendungen gibt es sicherlich zwei Bereiche, die für künstliche Intelligenz besonders interessant sind. Im Fokus stehen hier all diejenigen Tätigkeiten, die sowohl zeitintensiv sind, wie auch Wissen voraussetzen. Wir finden diese bei allen eingehenden Informationen, in die nicht nur nach den strukturierten oder unstrukturierten Informationen analysiert wird, sondern gleichzeitig der Inhalt auf bestimmte Muster überprüft wird, anhand derer dann klassifiziert wird. Diese erlernten Muster sind nicht abhängig von Dokumentarten, einem Themengebiet oder einer Branche. Sie können folglich in den unterschiedlichsten Bereichen im Unternehmen eingesetzt werden. KI benötigt folglich auch keinen fixen Standort und eignet sich somit hervorragend als Cloud Service. Die zu erfassende Information wird zukünftig auch über viele unterschiedliche Kanäle in ein Unternehmen gelangen und alle Kanäle wollen in der gleichen Qualität erschlossen werden. Und jetzt wird es richtig spannend: denn zu den lokalen Quellen im Unternehmen werden auch Quellen aus der Cloud hinzukommen. Und das wird nicht nur eine Quelle sein. Wir werden zukünftig Geschäftsprozesse über viele unterschiedliche Quellen in der Cloud steuern. Einzelne Plattformen werden dabei komplette Subprozesse hinzusteuern. Schnittstellen zu diesen unterschiedlichen Workflows werden dabei nur ein Aspekt sein. Vielmehr müssen wir die oben angesprochene Qualität von Geschäftsprozess, Ressource und Inhalt gewährleisten. Der zweite Bereich betrifft das Erschließen von Informationen. Ja, natürlich werden in Zukunft Siri, Cortana oder Alexa unsere Suche entgegennehmen. Und selbstverständlich werden die Mädels sich eines Deep Learning Networks bedienen. Schön, dass sie gleich auf der ersten hierarchischen Ebene, der Regelebene des Multi-LayerNetzwerk, meine Stimme erkannt haben.
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Kein Dialekt



männlich



weiblich



(Kantenbedingung)



(Kantenbedingung)



Dialekt



Kein Dialekt



Dialekt



Hans



Schorsch



Sybille



Ute



Paul



Xaver



Lili



Barbara



Franz



Max



Karola



Maria



Immer tiefer rutscht meine Anfrage. Basierend auf Semantik, Syntax, Entscheidungsbäumen bis hin zur Einbindung bereits erlernter Fakten wird analysiert. Über verschiedene „Hidden Layers“, werden an Knoten und Kanten vom System Entscheidungen getroffen. Am Ende des Prozesses wird schließlich ein Interferenznetz Schlussfolgerungen ziehen und ein Muster erkennen, welches meiner Anfrage entspricht. Selbst komplexe Suchen werden in kürzester Zeit bewältigt und gleichzeitig für die Zukunft erlernt. Ich bin begeistert und frage mich, ob die zehn Milliarden Neuronen des menschlichen Gehirns das Ergebnis in vergleichbarer Zeit hätte liefern können. Kann es sein, dass KI im Vergleich zum Menschen hier einen besseren Job macht?



Die Mahner Aber bei all der Euphorie gibt es auch Mahner, die vor der KI Technologie warnen. So schreibt beispielsweise Shane Legg von Deep Mind „Künstliche Intelligenz ist das größte Risiko unseres Jahrhunderts“1 und selbst Technologietreiber, wie Elon Musk2 oder Bill Gates3 sehen wirtschaftliche, wie auch soziale Risiken. Sie halten einen Wettlauf zwischen Mensch und Maschine, in der die Technologie sich verselbstständigt und unkontrollierbar wird, für ein durchaus realistisches Szenario. Ein gutes Beispiel hierfür ist „Tay“, ein Microsoft Chatbot, der seine Hausaufgaben nicht gemacht hat und auf Twitter plötzlich anfing unflätige und rassistische Parolen zu verbreiten. Seine Erfinder sahen sich gezwungen, Tay nach 24 Stunden wieder vom Netz zu nehmen, um das unkontrollierte Lernen zu beenden. Die Annahme, dass zukünftig KI eigenständige Softwareentwicklungen vorantreiben und KI Netze sich weltweit zusammenschließen, um eine exponentielle Lernkurve zu erzeugen, mag einem durchaus den Angstschauer über den Rücken jagen. Zugegeben, die Entwicklung im Bereich KI ist atemberaubend. Es gibt aber durchaus auch heute noch Grenzen der KI Technologie. Überall dort, wo wir einen hohen Grad an individueller, zwischenmenschlicher Kommunikation haben, dort wo Kreativität und Gefühl, das Erkennen von Stimmungen notwendig ist, sind wir immer noch auf Menschen angewiesen. Es wird also noch einige Zeit brauchen bis diese Technologie uns beherrscht. Übrigens, auf dem Weg nach Hause hat mein Auto beim Fahrer Müdigkeit erkannt.



1



http://lesswrong.com/r/discussion/lw/691/shane_legg_on_risks_from_ai/ 2017.08.17



2



https://www.vanityfair.com/news/2017/03/elon-musk-billion-dollar-crusade-to-stop-ai-space-x 2017.08.17



3



https://qz.com/911968/bill-gates-the-robot-that-takes-your-job-should-pay-taxes/ 2017.08.17
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Know your Expat - A case for Blockchain based Records Keeping in Qatar Sanooj Youseph Kutty Senior Consultant EIM, Mannai Trading Co. Doha, Qatar, http://theinformationmanager.wordpress.com, [email protected] Qatar1, a rich Oil and Gas state in the nestled in the Arabian Gulf, relies on a significantly high percentage of expatriate workforce. With a young and small local population, it was imperative for this fast-growing nation to entice and attract expatriates to come and benefit from the tax-free and safe environment that Qatar offers. While life in Qatar is rewarding, getting a residence permit can prove to be a cumbersome and sometimes, an extremely frustrating experience. Every non-Qatari national needs to be sponsored in order to work in the country.



Current Process for Work Residence Permit The person’s employer acts as the sponsor, and takes care of much of the administration required. As well as covering a person’s right to work in Qatar, the process of employer sponsorship also includes obtaining a residence permit (see Residency in Qatar). A Work Residence Permit cannot be obtained unless the individual has a job offer or contract from an employer. Once a job offer is accepted, the employer will begin the application, and inform the employee of what documentation is required. The individual must arrange for documents such as degree and marriage certificates to be attested by both the Foreign Office in the country of issue and the Qatar embassy to confirm they are genuine. These are then submitted to the employer to submit for applying for the Residence Permit. Workers coming to Qatar can initially come into the country on an Entry Visa (see the Entry Visa section), and must remain in the country until the Work Residence Permit has been issued, which can take six weeks or longer. All this is a paper-based system, which only adds to the challenges facing this process. While this may seem surprising in a highly digitized era, technology isn’t the only reason for this process to remain paper based, trust is another reason. Paper with its signatures and seals gives the government a sense of trust. It is here that Block-chain2 as technology is probably the technology that may be the closest to achieve the objectives of a trustworthy digital system for the State of Qatar and help them to “know their expat’.



1



https://en.wikipedia.org/wiki/Qatar



2



https://en.wikipedia.org/wiki/Blockchain
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 What is KYE and How can Blockchain help? Similar to KYE, the “KYE” or “Know Your Expat” is the process of a government, identifying and verifying the identity and eligibility of its expats for the Work Residence Permit. A blockchain based KYE system can help Qatar enhance customer experience, guarantee the authenticity of the expat’s documents and achieve a digitized system as part of their eGovernance strategy. Below will be a sample flow: Step 1: User will signup & upload their personal records into KYE Blockchain Ledger. Each document will be given a unique ID & will be stored in KYE Blockchain Ledger in split & encrypted manner. Step 2: User wants to apply for required attestation. Step 3: Request for KYE via API. The API’s will be open for requesting entity to use them for getting access & doing KYE. Step 4: KYE Blockchain Ledger request to User for Authorization to Government Agency. Step 5: User Authorizes Government Agency. Step 6: Access to the documents will be given to the Government Agency & this sharing of the documents will be recorded as the transaction in the blockchain. Anyone can verify this “access grant” transaction among User & Government Agency. Just like Bitcoin transaction, where you can see from which wallet to which wallet bitcoin has been transferred but you can’t see who owns that wallet. Until that wallet owner claims that wallet. Step 7: Government Agency performs the KYE & marks the documents about the status of KYE. Step 8: Government Agency issues the attestation to User. Step 9: Next, the User wants to renew the Qatar ID card. Step 10: Government Agency will use the same APIs and request for permissions to access KYE docs from User. Step 11: KYE System request to User to authorizes Government Agency to access the KYE docs. Step 12: User gives access to the documents to the Government Agency. Step 13: Government Agency sees the “KYE-Done-Via-Government Agency” flag in docs & then skips the KYE as it is already done by Government Agency for the same documents & same user saving lots of time and money (when doing the same for 100,000 users) while reducing turnaround time. Step 14: User receives the Qatar Residence Permit. The diagram below is the flow that explains how the KYE blockchain can be utilized
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Trustworthy efficient solution to KYE problems In the meantime, the current crop of technologies did not allow for a complete and effective manifestation of KYE, with digitization being merely a paper process in electronic form. They didn’t encompass all the intricacies of human behavior nor did they simplify storage methods to encompass them all. This is where blockchain, as a new technology, comes in. It can solve many of today’s KYE problems.



Simplify Employee Onboarding Onboarding has been a costly exercise for employers. It is an immensely time-consuming task as well. This is due to improper registry technologies and services. When an employer wants to recruit a candidate, employers have to coordinate with the candidate to collect all the documentation necessary to submit to the Ministry of Interior to issue a Qatar Residence Permit. However, these are mostly the same documents that have already been verified by other government agencies and are merely collected by the employer to submit. This results in a proliferation of copies and humane errors. As simple as this might sound, it led to many inconsistencies due to different regulations across different applications. This, in turn, led to repeated and redundant KYE submissions and checks, which cost enormous amounts of time and money. So, blockchain, as a sort of distributed ledger technology, publishes the information across all the nodes, once verified. The data gets decentralized in place of the current centralized registry services and technology. Thus, a KYE once performed can be accessed by multiple nodes with unique permission from the customer. This makes the process much easier, simpler, less time consuming and cost-effective.



Secure Storage of Documents Decentralized data is far safer than centralized databases. The latter is far more prone to attack, as chances of losing all the information to hackers are quite high. Decentralized data, published across millions of nodes, is highly immutable and less prone to hacking attacks. Since all nodes have to agree on the transaction, the data remains highly immutable. The data is also completely encrypted and anonymous, unless shared peer-to-peer with the agency by the same person.
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 Optimize Operational Costs From databases to redundant and repetitive checks, centralized database technologies run up costs, time and effort to huge levels. KYE processes are also usually counter-productive or less productive. So, this can lead to a lot of friction preventing agencies from providing seamless services.



Ensure Proof of Existence Leveraging the sha256 cryptographic hash, the document is added to the blockchain ensuring proof of existence and integrity.



Building a Blockchain Public Service Network This could be the first step in Qatar’s move towards establishing a blockchain-based public service network without the necessity to have a large centralized database and system. With the recent data privacy law issued by Qatar, it becomes even more imperative for Qatar to look at better means to control personal data with an environment that can give back ownership of the personal documents to its rightful owner. By allowing a ledger to be maintained, individuals and/or organizations can store all relevant data about them on this ledger with an encrypted blockchain database, which can be accessed by them over the Internet. They may then allow the government agencies to access and/or change certain parts of the data through appropriate public and private key cryptography. This allows expatriates to control their data while liberating government agencies and employers from having to carry the responsibility of ensuring the privacy and security of personal data. Some of the services that can be leveraged through this include: 1.



Education Certificate Attestation by Ministry of Foreign Affairs



2.



Home Country Police Clearance Certificate Attestation by Ministry of Foreign Affairs



3.



Issuance of Medical Clearance Certificate by Medical Commission (where upon authorization by the Expat can be added to the ledger)



4.



Labour Contract Attestation by Ministry of Administrative Development, Labor & Social Affairs



5.



Issuance of Work Residence Permit by Ministry of Interior



6.



Issuance of Driving License by Ministry of Interior



7.



Rental Contract Attestation by Ministry of Municipality and Environment



8.



Marriage Certificate Attestation by Ministry of Foreign Affairs



9.



Children’s Birth Certificate Attestation by Ministry of Foreign Affairs



10. Sponsorship Transfer attestation by Ministry of Administrative Development, Labor & Social Affairs All these services and more including applying for Utility and Telecommunication services require the use of much of the personal information of the Expat. Leveraging a Blockchain based Records Keeping approach, can help avoid duplication of personal information, while ensuring that trustworthy current information is always available while maintaining data privacy.
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A Feeling of Security in the 'Digital 21st Century’ John Leggett, NexStampUK & Bill Zivic, NexStampUSA, www.nexstamp.uk, [email protected] Equating the sense of security government and corporate employees have with paper currency in their wallets with digital documents in their daily use



The Sense of Security One Feels (Literally!) When Utilizing Paper Currency As the ‘pace of change’ increases as we move deeper into the 21st century, our sense of comfort decreases as we move further away from well-known processes – such as making purchases with paper currency – that we utilized so confidently during the 20th century. This is not to say that new ‘means’ for making purchases – such as with a ‘smartphone’ – makes us less comfortable because their use for this purpose is difficult, since it’s not. What is difficult to understand in the 21st century is the nature of the process of using a smartphone to purchase a good or service – such as a cup of coffee. (And – don’t think about this! – what will happen if one should lose their smartphone after making any purchase? An uncomfortable thought, and one best not to dwell upon.) During the 20th century, a prevalent ‘means’ for paying for a good or service was often the use of paper currency to make a purchase (such as for a cup of coffee: one often used a small-denomination form of paper currency to make this payment). This process was so simple to understand that a child could use it, with the confidence the process was well understood by both buyer and seller – even if the buyer was a child. And yet the paper currency so prevalently utilized during the 20th century (and into the 21st century) is not simple itself, as this ‘paper document’ incorporates ‘means’ by which it can be readily authenticated. For example, the following security features of a U.S.A. $20 denomination include the following: microprinting; raised printing; paper; color; serial numbers; and more (unique security features can be found on the following U.S.A. paper currency denominations: $1, $2, $5, $10, $20, $50, and $100). Why are such elaborate security ‘means’ incorporated into paper documents – such as the U.S.A.’s $20 denomination? Simply put, to instill confidence in users of paper currency the denominations utilized are authentic (which is to say they have not been fraudulently altered, a euphemism for hacked. (As the focus of this article is digital documents in the 21st century, it will not discuss digital currency, such as Bitcoin.) But as the use of paper documents in the 21st century – such as letters, agreements, invoices, contracts, press releases, articles and the like – increasingly are utilized in digital form, the opportunity to fraudulently alter such common government entity and corporate documents increases, as security features built into paper currency are not similarly available for government entity and corporate documents. Until now! Software companies producing document security and/or digital rights management (DRM) software products include: Adobe (e.g., Adobe Acrobat DC); Altavion, Inc. (e.g., NexStamp Server); FileOpen Systems (e.g., FileOpen DRM); Kaspersky (e.g., Kaspersky™ Security Software); and, Vitrium (e.g., Vitrium Security Standard Edition). However, as this article looks more broadly at all forms of ‘digital documents in the 21st century,’ it should be noted the concept of embedding elaborate security ‘means’ – as done with different currency denominations – can now be done with different kinds of digital documents, as well.
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 The Sense of Security One Feels When Utilizing Digital Document Fraud Detection Software Solutions Just as millions of people quickly learned to value the sense of comfort one felt while using paper currency to facilitate transactions in the 20th century, employees of government entities and corporations worldwide are beginning to equate the sense of security one feels when utilizing immediate-verification, digital document fraud detection software solutions for the increasingly global, ‘digital’ 21st century.



The concept of embedding elaborate security 'means' -- as is done with different global currency denominations -- can now be done with different kinds of digital documents. Given the remarkable volume of information produced daily by global government entities and corporations, embedded digital document security ‘means’ allow recipients of these digital documents to confidently stay abreast with the ‘pace of change’ in the ‘digital’ 21st century. In so doing, government and corporate employees equate the sense of security they have with the paper currency in their wallets with the digital documents (letters; agreements; invoices; signed contracts; press releases; articles; and the like) in their daily use. And these digital documents – with their embedded digital document security ‘means’ – will continue to support this secure feeling now and in the years and decades to come in the global, ‘digital’ 21st century.
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Wissenschaftliche Zusammenarbeit im Zeitalter des Web 2.0 und dadurch bewirkter Wandel im Serviceangebot wissenschaftlicher Digitalbibliotheken Roman Lustig, Studierender an der Donau-Universität Krems, [email protected]



Ausgangslage für den Wissenschaftsbetrieb in der Web 2.0- und Social Media-Ära Die Zeiten, in denen einzelne Wissenschaftler noch die meiste Zeit ihres Forscherlebens in "Splendid isolation" in einsamen Gelehrtenstuben zugebrachten oder in ebensolcher Abgeschiedenheit in diversen Labors neuen Erkenntnissen nachjagten, sind mittlerweile schon lange vorbei. Vor allem in der naturwissenschaftlich-technischen oder der medizinischen Sphäre, dem sogenannten SMT-Bereich (kurz für Science-Medicine-Technology), gehört das Arbeiten in kleineren oder größeren Teams ja schon zum Standardvorgehen und entsprechende Teamfähigkeit ist demgemäß hier auch ein ganz wesentliches Kriterium für den wissenschaftlichen Erfolg geworden. Im Internetzeitalter und seiner nunmehrigen Web 2.0-Plattformen tritt allerdings ein ganz neuer, ja geradezu revolutionärer Ansatz hinzu: Wissenschaftliche Kollaboration ist nunmehr über alle räumlichen und zeitlichen Schranken hinweg weltweit möglich. Im Einzelnen stehen dabei folgende Web 2.0-Dienste zur Verfügung: •



•



•



•



•



•



Soziale Netzwerke: Am bekanntesten ist hier Facebook. Allerdings gibt es mittlerweile auch ganz andere wissenschaftsspezifische soziale Netzwerke wie beispielsweise ResearchGate oder Academia.edu. Auf ResearchGate etwa können Wissenschaftler aller Fachrichtungen umfassend über ihre Forschungstätigkeit Auskunft geben. So lassen sich in den einschlägigen Nutzerprofilen Fachartikel, Forschungsdaten, einzelne Buchkapitel, Forschungsvorhaben, Präsentationen oder Code unterbringen. Mittels Twitter kann Microblogging betrieben werden. Ein Forscher hält derart seine wissenschaftliche Community in gerafftester Form über aktuelle Arbeitsfortschritte beziehungsweise die definitiven Resultate seiner Bemühungen auf dem Laufenden, ebenso wie er bei Konferenzen über die dort vorgetragenen Hauptpunkte berichtet. Blogs: Ferner kann ein Wissenschaftler einen Blog aufsetzen, um beispielsweise ganz unabhängig von einer publizierenden Institution die Essenz eines Fachartikels zusammenzufassen oder aber über neue Ideen und Hypothesen zu berichten, die sich noch nicht so weit verdichtet haben, dass sie in einem einschlägigen Artikel abgehandelt werden könnten. Unter Umständen ist es dem jeweiligen Forscher dabei sogar möglich, ein Publikum zu erreichen, das weit über jenes der eigenen Fachkollegen hinausgeht, sprich auch interessierte Laien umfasst. Ja vielleicht steuern sogar diese Amateurforscher etwas zur Diskussion bei, die sich dann auf besagtem Blog entspinnt. Wikis: Bieten Wissenschaftlern einen komfortablen virtuellen Raum, in dem sie, gegenüber der Öffentlichkeit zugriffsrechtlich abgeschottet, zusammenarbeiten können. Sobald das Forschungsprojekt dann abgeschlossen ist, wird schließlich der Öffentlichkeit der volle Zugriff gestattet, insbesondere zum Zwecke der nachträglichen Dokumentation des Forschungsprojektes. Cloud Storage-Dienste wie Dropbox dienen zum einen der Online-Speicherung größerer Dateien, die der Benutzer dann vollkommen ortsunabhängig über jedes seiner Endgeräte abrufen kann, das mit dem Internet verbunden ist. Zum anderen können diese Dateien jedoch ebenso mühelos zwischen unterschiedlichen Anwendern ausgetauscht werden. Skype oder ein soziales Netzwerk wie Google Plus ermöglichen es, sich mit anderen Nutzern per Instant Messaging oder Videokonferenz auszutauschen. Auf Google Plus etwa geht das sogar jeweils mit mehreren Personen gleichzeitig. Ja im Rahmen der dortigen Google Plus Communities lassen sich sogar Gruppen anlegen, in denen die Mitglieder über die verschiedensten Themenbereiche, und damit ebenso über wissenschaftliche, per Instant Messaging oder Videokonferenz diskutieren können. Ihre einschlägigen Diskussionen lassen sich zudem auch noch aufzeichnen und solcherart nachträglich dokumentieren.
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 Science 2.0 bzw. Open Science als Antworten des Wissenschaftsbetriebes auf die neuen technischen Vernetzungsmöglichkeiten im Web 2.0-Zeitalter Die eben angeführten Potenziale aller dieser neuen Webdienste wie überhaupt das technische Potenzial, welches das Internet schon an sich mit sich bringt, haben mittlerweile das Angesicht des Wissenschaftsbetriebes radikal verändert. Ein wichtiger Meilenstein in diesem Transformationsprozess war und ist die Open Access-Bewegung mit ihrer Forderung, die Resultate wissenschaftlicher Forschung, im Konkreten primär Fachartikel und Forschungsdaten, im Internet für alle interessierten Nutzer frei, sprich vor allem auch "kostenfrei", zugänglich zu machen. Prinzipiell gibt es hierzu zwei verschiedene Wege, das zu erreichen. Im Rahmen der "Green Road to Open Access" werden die betroffenen Wissenschaftler dazu verpflichtet, ihre in klassischen Subskriptionszeitschriften veröffentlichten Fachbeiträge ebenso auch auf dem institutionellen Repositorium ihrer jeweiligen Forschungsinstitution abzulegen. Spätestens nach Ablauf einer etwaigen, von den Zeitschriftenverlagen auferlegten Embargofrist dürfen die Nutzer dann auch über diese institutionellen Repositorien auf besagte Fachartikel kostenfrei zugreifen, was einer Zweitveröffentlichung gleichkommt. Demgegenüber werden dem Nutzer im Rahmen der "Gold Road to Open Access" entsprechende Fachbeiträge ebenfalls unentgeltlich, doch in eigens dazu geschaffenen Open Access-Journalen angeboten. Diese speziellen Journale finanzieren sich primär über institutionelle Förderungen, die sie seitens der Forschungseinrichtungen, Fachgesellschaften oder anderer Förderer erhalten. Science 2.0 geht in ihrer ausgeprägtesten Gestalt als "Open Science" jedoch noch weit über jene ursprüngliche Forderung der Open Access-Bewegung hinaus, alle publizierten Resultate der Forschung auch allen Interessierten frei zugänglich zu machen. Konkret mit ihrer Forderung, dass es Interessierten, doch nicht unmittelbar involvierten Fachkollegen wie überhaupt einer interessierten Öffentlichkeit ebenso offen stehen muss, sich am Prozess des Forschens selbst sowie an den hier geführten Diskursen zu beteiligen und sich in diesem Rahmen mit entsprechenden Vorschlägen produktiv einzubringen. Das geschieht dadurch, dass mit interessierten Außenstehenden schon frühzeitig atomare Ergebnisse aus dem Forschungsprozesses, etwa erste Hypothesen oder bisherige Forschungsdaten, geteilt werden, selbst dann, wenn manche dieser atomaren Elemente in späteren Phasen des wissenschaftlichen Erkenntnisprozesses modifiziert oder gar falsifiziert werden sollten. Auf seinem Blog "The Open Science Project" hat Dan Gezelter in einem Posting vom 28. Juli 2011 (verfügbar unter: http://openscience.org/an-informal-definition-of-openscience/, zitiert am 10.06.2017) den Grundgedanken von Open Science demgemäß mit folgenden Worten höchst treffend zusammengefasst: "Open science is the idea that scientific knowledge of all kinds should be openly shared as early as is practical in the discovery process." Kaja Scheliga schließlich führt uns in ihrem Fachartikel "Opening Science" (in: GMS Medizin - Bibliothek - Information, 3/2014, Doc 28. DOI: 10.3205/mbi000325) ein sehr plastisches imaginäres Beispiel aus dem Alltag einer Forscherin vor Augen, die sich voll und ganz dem Open Science-Prinzip und den neuen Anwendungsmöglichkeiten verschrieben hat, die hier Web 2.0-Dienste bieten: An imaginary example of using new publication formats to open up science could look as follows. A scientist sets up a blog on which she documents her research project; she briefly describes her topic, her research question and her method. By continuously posting fragments of her research insights as updates she puts a timestamp on her progress. Since her research is not based on human subjects she is not constrained by the challenges posed by anonymisation and data privacy. In addition to her blog, she uses Twitter to post micro-updates about her research such as for example pictures. She gathers and analyses the data. She starts writing a paper when she receives a message from a scientist who has read her blog and happens to work on a similar topic. He shares some interesting ideas with her and they decide to collaborate on the paper. They send the first draft of their paper to some of their colleagues, who are also experts in this field, to collect feedback. Together with her co-author she integrates the feedback into the text. The paper goes through the peer-review process and is finally published in an online open access journal. At the same time, the underlying data and the code used to analyse the data are also published. Again, the scientist uses her blog to post a summary of her paper and uses Twitter to disseminate the information about its publication. The publication is discussed in the scientific community and this conversation is ‘recorded’ online.
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 Das neue Serviceangebot wissenschaftlicher Digitalbibliotheken im Zeichen von Science 2.0/Open Science Um im Internetzeitalter gegenüber den neu entstandenen Web 2.0- beziehungsweise Social Media-Diensten konkurrieren und damit ihre wissenschaftliche Klientel weiterhin an sich binden zu können, ist es für wissenschaftliche Bibliotheken zum einen ratsam, die fraglichen Dienste weitgehend in ihre eigene Webpräsenz zu integrieren und dort sinnvoll zu bündeln. Zum anderen sind wissenschaftliche Bibliotheken zunehmend darauf bedacht, im Zeichen wissenschaftlicher Kollaboration auch eigene hochwertige Web-Services zu entwickeln, die noch wesentlich prägnanter als die Konkurrenz außerhalb der Bibliotheken auf die Bedürfnisse ihrer Klientel zugeschnitten sind. Am zentralsten ist diesbezüglich wohl die Entwicklung von virtuellen Forschungsumgebungen. Auf der Website der Schwerpunktinitiative "Digitale Information" der Allianz der deutschen Wissenschaftsorganisationen werden letztere folgendermaßen charakterisiert (verfügbar unter: http://www.allianzinitiative.de/de/handlungsfelder/virtuelle-forschungsumgebung.html, zitiert am 10.06.2017): Eine Virtuelle Forschungsumgebung (Virtual Research Environment - VRE) ist eine Arbeitsplattform, die eine kooperative Forschungstätigkeit durch mehrere Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler an unterschiedlichen Orten zu gleicher Zeit ohne Einschränkungen ermöglicht. Inhaltlich unterstützt sie potentiell den gesamten Forschungsprozess – von der Erhebung, der Diskussion und weiteren Bearbeitung der Daten bis zur Publikation der Ergebnisse - während sie technologisch vor allem auf Softwarediensten und Kommunikationsnetzwerken basiert. Virtuelle Forschungsumgebungen sind wesentliche Komponenten moderner Forschungsinfrastrukturen und spielen eine entscheidende Rolle für die Produktivität und Wettbewerbsfähigkeit der Forschung. Freilich befinden sich die meisten dieser Forschungsumgebungen noch im Projektstadium. Was beispielsweise Deutschland anbelangt, ist deshalb im Rahmen der besagten Schwerpunktinitiative eine Arbeitsgruppe ins Leben gerufen worden, die sich in den Jahren 2013 bis 2017 mit Fragen der Analyse bereits bestehender Virtueller Umgebungen, ihrer Überführung in den Dauerbetrieb sowie Rechtsfragen auseinandersetzt beziehungsweise auseinandergesetzt hat und außerdem den Erfahrungsaustausch zwischen bereits laufenden Projekten forciert. Sehr interessant aus kollaborativer Perspektive ist auch ein Projekt der Deutschen Zentralbibliothek für Medizin in Köln (jetzt ZB MED - Leibniz-Informationszentrum Lebenswissenschaften genannt), das diese in Kooperation mit der gemeinnützigen GMS gGmbH (GMS steht für "German Medical Science") 2014 initiiert hat - nämlich Living Handbooks, eine Open Access-Publikationsplattform für digitale Handbücher aus dem gesamten Bereich der Lebenswissenschaften. 2014 startete man mit dem Pilotprojekt "Living Textbook of Hand Surgery" und mittlerweile ist Living Handbooks in den Regelbetrieb überführt worden und in letzterem Teil des ZB MED-eigenen Publikationsportals für digitale Veröffentlichungen PUBLISSO geworden. Das Besondere an den Living Handbooks liegt zum einen darin, dass in letztere über die üblichen Inhalte eines gedruckten Buches hinaus auch Audio- und Videodateien oder Forschungsdaten integriert werden können. Schon dadurch wirken diese Veröffentlichungen sehr dynamisch. Was sie aber noch wesentlicher "lebendiger" und zudem aus dem kollaborativen Blickwinkel extrem interessant macht, ist im Umstand begründet, dass der Buchinhalt durch die gemeinsamen Bemühungen vieler Experten einer Fachrichtung zustande kommt, die im Idealfall zudem auch noch über den gesamten Globus verteilt sind. Derart erstellt jeder partizipierende Experte eigenständig ein Kapitel und kann dessen Inhalt auch jederzeit aktualisieren. Einzelne Kapitel können zudem schon vor Veröffentlichung des Gesamtwerkes publiziert werden. Ferner durchläuft jedes Buchkapitel vor seiner Publikation zwecks Qualitätssicherung ein Peer ReviewVerfahren. Ein weites Feld für großangelegte Kooperationen von Wissenschaftlern und Forschungseinrichtungen auf nationaler und internationaler Ebene bietet endlich noch die nachträgliche Neuauswertung bereits erhobener Forschungsdaten (insbesondere durch eine untersuchungsbezogene Kombination von bestehenden Datensätzen, die bis dahin noch nicht zueinander in Beziehung gesetzt worden sind) zum Zwecke der Generierung vollkommen neuer Erkenntnisse. Gemäß den Ausführungen auf der Website der Schwerpunktinitiative "Digitale Information" der Allianz der deutschen Wissenschaftsorganisationen (verfügbar unter http://www.allianzinitiative.de/de/handlungsfelder/forschungsdaten.html, zitiert am 10.06.2017) sind Forschungsdaten [...] Daten, die im Zuge wissenschaftlicher Vorhaben z.B. durch Digitalisierung, Quellenforschungen, Experimente, Messungen, Erhebungen oder Befragungen entstehen. Die Verfügbarkeit und Nachnutzung digitaler Informationen schließt den möglichst kostenfreien und offenen Zugang zu Forschungsdaten ein.
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 Ausgewertet werden hierbei oftmals riesige Datenmengen und zwar rein computergestützt mittels der Techniken des Data-Minings. In dessen Rahmen wird mit Hilfe äußerst ausgefeilter statistischer Methoden in der jeweils vorliegenden Datenmenge nach übereinstimmenden Mustern, Querverbindungen oder Trends gesucht. Der konkrete Terminus für diese völlig neue Wissenschaftsdisziplin, die sich eben ausschließlich auf schon erhobene und dann online verfügbar gemachte Forschungsdaten gründet, lautet E-Science. Letztere fällt im Übrigen ebenso unter den weiteren Begriff Science 2.0, wobei allerdings eine gewisse terminologische Verwirrung besteht, denn beide Begriffe werden oftmals auch synonym gebraucht. Die aufwändigen Untersuchungsmethoden im Rahmen der E-Science verlangen nach einer hochentwickelten ITInfrastruktur, die gerade an den vorrangig mit dem Hosting von Forschungsdaten befassten wissenschaftlichen Bibliotheken aufgebaut wird. Insbesondere geht es dabei um den Aufbau spezieller Datenrepositorien, in denen Forschungsdaten für den E-Science-Zugriff abgelegt und archiviert werden können. Erfolgreiches Forschungsdatenmanagement geht freilich noch weit über diese Maßnahme hinaus. Nicht zuletzt gilt es nämlich auch, standardisierte Mindestanforderungen für Metadaten überhaupt erst festzulegen, mit deren Hilfe die auf den jeweiligen Datenrepositorien abgelegten Forschungsdatensätze dann beschrieben und solcherart auch wiedergefunden werden können. Im Rahmen der schon erwähnten Schwerpunktinitiative "Digitale Information" der Allianz der deutschen Wissenschaftsorganisationen wurde 2013 eine eigene Arbeitsgruppe eingerichtet, die sich mit der Forschungsdatenthematik eingehend auseinandersetzt. Auch in Österreich ist man seit 2014 bemüht, eine leistungsfähige Infrastruktur für Forschungsdaten aufzubauen, und zwar im Rahmen des Hochschulraumstrukturmittelprojekts E-Infrastructures Austria. Mittlerweile kann man zudem auch schon in Fachportalen wie etwa dem ZB MED-eigenen Suchportal für die Lebenswissenschaften LIVIVO nach ganz konkreten Forschungsdaten recherchieren, und zwar nach all jenen, die in Beziehung zu dort nachgewiesener Literatur stehen. Darüber hinaus bietet das Open Access-Publikationsportal für elektronische Fachzeitschriften aus dem gesamten Gebiet der Medizin German Medical Science (GMS) dort veröffentlichenden Artikelverfassern an, ihre zugehörigen Forschungsdaten auf dem internationalen Datenrepositorium DRYAD DIGITAL REPOSITORY kostenfrei abzulegen. Besagte Forschungsdaten werden hierauf mit dem entsprechenden GMS-Fachartikel frei zugänglich verlinkt.



Ausblick Obwohl sich die Konturen der Science 2.0 gegenwärtig erst langsam auszuformen beginnen, sind wir dennoch bereits zum jetzigen Zeitpunkt in eine vollkommen neue und unumkehrbare Phase des Wissenschaftsbetriebes eingetreten. Auf praktisch allen Wissenschaftsgebieten wird Forschen künftig noch weitaus mehr als in der Vergangenheit sowohl von institutionell geforderter als auch von informeller Zusammenarbeit unter den Fachexperten geprägt sein. Ausschlaggebend dafür sind der Aufstieg der modernen Informations- und Kommunikationstechnologie wie überhaupt die vielfältigen Möglichkeiten, die sich auf dieser Basis gerade durch die noch jungen Web 2.0- und Social Media-Dienste ergeben. Besagte Dienste werden künftig noch ausgebaut, durch Modifikationen leistungsfähiger gestaltet und ebenso durch ganz neue Dienste ergänzt beziehungsweise ersetzt werden. An vorderster Front bei der Entwicklung wissenschaftsadäquater neuer oder der Modifikation bestehender kollaborativer Webdienste stehen hierbei die wissenschaftlichen Bibliotheken. Nicht zuletzt auch deshalb, weil sie sich im Internetzeitalter einer mannigfaltigen Konkurrenz von Seiten ganz neue Mitbewerber ausgesetzt sehen und solcherart ihr künftiges Bestehen oder Scheitern ganz maßgeblich von einer innovativen digitalen Präsenz abhängt.
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ECM is Dead? Long Live The... Varun Mittal1, Newgen Software, Neu-Delhi, Indien, www.newgen-Software.com, [email protected] Unravel the mystery: Death of ECM? Birth of Content Services? Rebirth of ECM as Information Management? Recently, there has been a lot of debate and discussion around Enterprise Content Management (ECM) as industry analysts and commentators voice differing stand¬points on the future of ECM. As per AIIM, ECM will eventually evolve to become Infor¬mation Management (IM). Gartner has decided to retire the term “ECM” to replace it with “content services”. To reflect the market’s move to more of a content ecosystem approach, Gartner retired the term “ECM” at the end of 2016 and started to use the term “content services” in its place. – Gartner, Evaluation Criteria for Enterprise Content Management by Darin Stewart, Mike Cox (Published Date: 25 January 2017) Forrester has proposed consideration of transparent, intelligent services to elevate content beyond traditional repositories. Amidst all this debate, while these perspec¬tives are backed by valid rationale, it’s important for technology decision makers to understand what matters. In this point of view paper, I attempt to find themes of conver¬gence and divergence across these perspectives to un¬ravel this mystery. I also try to attain the required clarity to enable decisions around ECM in order to meet the goals of customer delight and workforce empowerment.



ECM As We Know Till Date ECM technology has been around for decades, en¬abling businesses to effectively manage content for serving customers and employees better. It started as Document Management System (DMS) where various documents could be digitized, stored and managed through imaging, storage and document & record management technologies. The goal was to address the challenges in managing paper docu¬ments and to ease electronic information access. DMS transformed into ECM over the years with greater goals of 100% paperless enterprise and digitization of content. This involved automation of complete content lifecycle across departments (from generation to storage to archival to access), and management of documents and records. ECM further advanced by leveraging cloud, mobility, analytics, and social technologies to address the demands of multi-digital content; allowing for easy access to information through mobile devices by extending business applications on cloud, on-premise or hybrid environments. ECM would further evolve as technology vendors add advanced capabilities such as content analytics, robotic process automation and rich content management.



1



Disclaimer: The opinions expressed in this whitepaper are those of the author, and they do not reflect in any way those of the organization to which he is affiliated. All statements in this report attributable to Gartner represent Author’s interpretation of data, research opinion or viewpoints published as part of a syndicated subscription service by Gartner, Inc., and have not been reviewed by Gartner. Each Gartner publication speaks as of its original publication date (and not as of the date of this [presentation/report]). The opinions expressed in Gartner publications are not representations of fact, and are subject to change without notice. Gartner does not endorse any vendor, product or service depicted in its research publications, and does not advise technology users to select only those vendors with the highest ratings or other designation. Gartner research publications consist of the opinions of Gartner’s research organization and should not be construed as statements of fact. Gartner disclaims all warranties, expressed or implied, with respect to this research, including any warranties of merchantability or fitness for a particular purpose.
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Fig: 1: Evolution of Content Space through major eras over past two decades Source: 10 Strategies to Navigate the Shift from ECM to Content Services, AIIM



Analyst Perspectives Analysts predict the future of a technology segment based on various parameters: Market Definition - how the software affects the market amidst new technologies and products; Software Vendors - how they are mapped in the market as per their technological and business capabilities; and Technology Capabilities - how the technology solves evolving customer needs. These underlying fundamentals form the base on which different analyst firms are predicting the future of ECM technology as well.



ECM to be built on modern architectures with transparent & intelligent content services Forrester, in 2015, bifurcated ECM market into two different categories: ECM Transactional Content Services (ECM TCS) and ECM Business Content Services (ECM BCS). ECM TCS has fundamental capabilities for handling high volume transactional content generated outside the workplace by customers or other stakeholders. On the other hand, ECM BCS has capabilities for handling business content generated within the enterprise by workers and identified stakeholders. “Enterprise architecture (EA) professionals must rethink how they manage their content — and consider how transparent, intelligent services can elevate content beyond traditional repositories. “ Cheryl McKinnon, Forrester Research Inc As per Forrester’s report “ECM in 2021” by Cheryl McKinnon, ECM products are expected to enhance their core capabilities with transparent and intelligent content services on cloud with contemporary architectures, lending flexibility to deliver business-ready applications with content management capabilities. Transparent and Intelligent Services would include (1) out-of-the-box Integration services to make LOB systems content centric, (2) flexible licensing models based on business value units to provide clear ROI predictability to businesses, (3) modular services in the platform to deploy business-specific apps, (4) low code or no code application designs for easy deployment by business users, and (5) single information governance control across all the connected systems with capabilities for contextual content capture and delivery on mobile. Upcoming technologies that would power ECM are Cognitive Content Services - Chatbots to take care of repeatable work; Analytics - to uncover contextual information available in documents (and otherwise), and to derive business value across customer lifecycle; and Machine Learning - to enable users make smarter decisions with system generated recommendations.
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 Death of ECM, Birth of Content Services In 2016, Gartner redefined ECM market as Content Services - strategic concept covering Content Service Applications, Platforms and Components. “The transformation from ECM to content services denotes an important conceptual shift away from the “management” of content and too much focus on the repository as the solution. Redefining the market as content services recognizes that it is no longer strictly about the storage of content for the enterprise, but rather about the consideration of how content is used by individuals and teams — internally and externally — to create, collaborate, share, transform, and leverage that content in business processes and to gain insight. This transformation will be a multiyear evolution in many organizations, and reflects a change in requirements from buyers, affecting several markets. “Gartner, Reinventing ECM: Introducing Content Services Platforms and Applications by Karen M. Shegda, Karen A. Hobert, Michael Woodbridge, Monica Basso (Published: 05 December 2016)



ECM as Intelligent Information Management John Mancini from The Association of Information and Image Management (AIIM) proposed a new term Intelligent Information Management which will encompass data and content strategy. AIIM will be renamed to Association of Intelligent Information Management accordingly. “I think after a number of false starts, we are finally in the era of Information Management. The new world is all about Data AND Content, not Data OR Content.” John Mancini, AIIM John is of the view that ECM is already wider in scope than its traditional content centric framework as enterprises face exponentially growing content and data challenges. John says content management and data management go hand-in-hand and hence both together are critical for customer and workforce engagement. ECM needs to transform from being a single suite deployed as a monolith to an intelligent information management platform. Existing ECM solutions are easy-to-use, easy to deploy, metadata intensive and provide core capabilities such as robust storage location. However, these core capabilities need to evolve and power business-centric applications, with a repository agnostic approach and with greater significance to content and insight.



Information Management is sufficient Since 2009 the German analyst and consultant Dr. Kampffmeyer proposes to overcome the technology driven definitions and to focus on information management as umbrella term. “Forget about Content Services - even the “definitions” do not fit (on one hand they talk about “services” combined with the term “applications” - there are big differences in information architecture and layer models). The idea of ECM technologies as service infrastructure exists since the beginning. And, ECM will not vanish immediately but will continue to stay around for a long while. Let’s better talk about “Information Management” Dr. Ulrich Kampffmeyer, Managing Director, PROJECT CONSULT Dr. Kampffmeyer agrees to John Mancini’s point of view. Dr. Kampffmeyer points out that ECM always fit into Enterprise Information Management to enable businesses form a holistic information strategy. He says ECM is not dead but needs to adapt and evolve to include both structured and unstructured information, and eventually, transform into Information Management via Enterprise Information Management.



Convergence and Divergence I have observed various converging points in the opinions as expressed by the analysts. At the same time, there are few areas where they diverge as well, while we focus discussions around naming, technology and content strategy aspects.



Convergence Business-centric apps are gaining value vis-a-vis one-size-fit-all software. These apps can be deployed rapidly on modern architectures like microservices (as against deployed as a monolithic packaged software.) This provides flexibility for business to price based on specific usecase rather than standard application price points. Contemporary capabilities are expected to be added by content management technology providers. Some examples of such capabilities are higher level of process automation (through bots), and contextual content & information (leveraging analytics and machine learning).
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 ECM is about “what” and NOT “where” of content. It is not about control over a central repository but about enabling users to access content across distributed repositories in the organization. Employees and stakeholders demand flexibility to collaborate across their business functions. ECM should be extensible enough to be easily and instantly connected and/or embedded within 3rd party apps and tools over multiple devices and communication channels. This should be done over time in a way for organizations to be able to create their ‘business specific content applications’ to solve their real business problems.



Divergence I believe there is one diverging theme in discussions among analysts and industry commentators on the content strategy front and hence the technology scope. Gartner is focused on content services strategy based on how Gartner defines CSP as a technology market. “The technology market is changing and new capabilities are expected, resulting in additional considerations for applications leaders planning content services strategies” Gartner, Reinventing ECM: Introducing Content Services Platforms and Applications by Karen M. Shegda, Karen A. Hobert, Michael Woodbridge, Monica Basso (Published: 5 December 2016). ECM vendors are being evaluated based on their content services readiness for the Gartner Magic Quadrant for ECM. “By 2020, 20% of major EFSS and ECM vendors will morph their existing offerings into content services platforms.” Gartner, Reinventing ECM: Introducing Content Services Platforms and Applications by Karen M. Shegda, Karen A. Hobert, Michael Woodbridge, Monica Basso (Published: 05 December 2016). Gartner forecasts on morphing of existing EFSS and ECM offerings into content services platforms is worth noting. Forrester approaches this broadly in a similar fashion to Gartner’s Content Services concept. However, Forrester has bifurcated ECM into ECM Transactional Content Services and ECM Business Content Services, and this bifurcation is critical for how businesses buy and deploy such services. AIIM talks about Information Strategy with both content management and data management perspectives and hence, it includes ECM, BI/ Analytics, BPM, CCM and other related tools and technologies. AIIM focuses on information strategy and technologies that will enable businesses to address their existing challenges. Hence, we see differing broad nomenclature and recommendations for ECM tech by different analyst firms.



ECM Dead or Not, Long Live the “Customer”! It’s clear from the points of convergence that all analysts, vendors and content technology strategists acknowledge that ECM technology is on an evolutionary path driven by fast changing market and business dynamics. However, the manner in which it evolves (and combines with contemporary technological capabilities of value) would be a function of business needs, which eventually are driven by customers. Enterprises lay out their content or information strategy based on how they want to connect their processes, systems, people and things. Content Management Technology will fit into the broader business technology stack as - Content Services Platform, Content Services Applications, and Content Services Components, along with directly or indirectly associated Applications, Systems and Tools. This, however, will be driven by customer-centric content and information strategy. Whether ECM is Dead or Not, Long live the Customer!



What’s in It for Businesses How Analysts define the ECM market or predict the future would directly impact the analyst community and technology vendors since it is core to their business. But what’s in it for businesses and their end users & customers? Enterprises need to understand how ECM nomenclature, definition and future technology predictions intersect with their evolving business needs. Enterprises primarily care about serving their customers and employees in the best way. And, that drives how they’d want their content and data to be managed, controlled, stored and delivered. Enterprises need to see how their market, customers and employees are driving the change. And, they need to figure out how ECM technology addresses their current and future business challenges by building further on their existing technology stack investments (including deployed ECM suites).
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Wie CIOs in die Erfolgsspur zurückfinden Dr.-Ing. Olaf Röper, Berater für CxOs / Moderator und Speaker Dass die Digitale Transformation die Rolle der CIOs in den Unternehmen verändert, überrascht nicht. Viele CIOs sind zu Recht beunruhigt: Obwohl die neuen Möglichkeiten überwiegend in IT-Kern- Bereichen wurzeln, werden CIOs oft nicht als die Enabler gesehen, diese Mögliröschchkeiten im Geschäftsumfeld erfolgreich weiterzuentwickeln, stattdessen findet sich diese Aufgabe zunehmend in neuen Rollen und veränderten Organisationen, zum Teil gehen auch einige Verantwortlichkeiten des CIOs (z.B. im Rahmen der Softwareentwicklung) auf diese neuen Rollen über. Nach diversen Erhebungen gab es Ende 2016 im deutschsprachigen Raum bereits etwa 180 sogenannte Chief Digital Officer (CDO). Nach Prognosen wird sich diese Zahl bis Ende 2017 verdoppeln. In einigen Branchen wurden auch Chief Data Officer installiert, auch hier stehen Daten und daraus generierte Informationen im Mittelpunkt. Mehr noch: Diese CDOs haben offensichtlich einen direkteren Zugang zu den Entscheidungsträgern der Unternehmen als der CIO. Der alte Traum vieler IT-Verantwortlichen, wegen der unabweisbaren Leistungsfähigkeit und Bedeutung der IT mit einem Geschäftsführungs- oder Vorstandsmandat belohnt zu werden, scheint heute weniger realistisch als jemals zuvor. Aus der selbst deklarierten Treiberrolle droht der Beobachterstatus zu werden.



Der CIO: Eine Rolle mit schlechter Zukunftsprognose? Natürlich ist die Ausprägung dieser neuen Organisationsformen branchenabhängig. Branchenübergreifend erwarten allerdings viele Berater, Anbieter und Führungskräfte die Früchte der neuen Möglichkeiten im Rahmen der Geschäftsprozess-Modellierung und -optimierung und in der Suche nach neuen Geschäftsmöglichkeiten eher mit den sonstigen Fachabteilungen und neuen Rollen als mit den klassischen IT Disziplinen realisieren zu können. Manchmal wirkt es auch so, dass die Verortung bewusst nicht bei dem CIO erfolgt. Diese fühlen sich demgegenüber sehr wohl in der Lage, Ihren Unternehmen Wegweisung in dem unübersichtlichen Dickicht der neuen technischen Möglichkeiten zu geben. Schließlich hat man schon so manchen Hype gemeistert. Waren IT und Innovation nicht Synonyme? IT ist doch unzweifelhaft ein inhärenter Bestandteil jedes Geschäftsmodelles. Warum traut man der IT bzw. dem CIO oftmals die jetzt anstehende Weiterentwicklung nicht mehr zu? Viele CIOs haben die Themen der Digitalen Transformation auf ihrer Agenda, werden aber nicht gehört oder können sich nicht als Treiber und Lösungsanbieter präsentieren. CIOs beklagen demzufolge eher, dass man ihnen keine Chancen gibt: • • • • • •



Unzureichende Unterstützung bzw. mangelndes Verständnis des Top-Managements Budget-Restriktionen Personalbindung in legacy-Projekten Fehlende übergreifende Planung Mangel an geeigneten Mitarbeitern mit den erforderlichen Skills Das als Sperrschicht wahrgenommene mittleren Management lässt Ideen versanden



Ad hoc-Befragungen, die der Verfasser auf Veranstaltungen durchgeführt hat, zeigen auch nicht unerhebliche Vorbehalte der „gestandenen“ CIOs zu den neuen, agilen Methoden und Tools. Die Forderung nach Agilität und gleichzeitiger Stabilität, die vielzitierte 2-speed-IT, provozieren sofort Diskussionen über Risiken und Machbarkeit, Sicherheitsfragen bleiben allgegenwärtig und ungelöst. Keines der genannten Argumente der CIOs ist wirklich neu. Die entsprechenden Diskussionen wurden in den letzten 20 Jahren immer geführt, besonders zu Zeiten, wenn neue technische Entwicklungen bestehende Organisationen und Rollen herausforderten.
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 Was ist in den IT-Organisationen falsch gelaufen? Gelang es nicht auch in der Vergangenheit klug agierenden CIOs trotz Budgetrestriktionen und anfänglich fehlender Unterstützung sowie fehlender Ressourcen ihre Organisation erfolgreich in die Zukunft zu führen? Die Neuschöpfung „CDO“ ist im Grunde das als Rolle manifestierte Bekenntnis eines Unternehmens sich auf diese neuen Möglichkeiten zu konzentrieren: eine Botschaft sowohl an den Wettbewerb als auch nach innen, die Innovationsfreudigkeit und Zukunftsfähigkeit signalisieren soll. Der CIO schien wohl als Träger der Botschaft nicht geeignet, entweder aus Gründen der objektiv fehlenden Geschäftsnähe, des schlechten Images wegen (zu langsam, zu bürokratisch, zu wenig innovativ, zu fixiert auf technische Details) oder schlichtweg wegen des mangelnden Vertrauens des Top Managements in die persönlichen Fähigkeiten eines CIOs.



Ohne Informatik – Kompetenz wird es keine Lösungen mit nachhaltigem Wertbeitrag geben! Es spricht alles dafür, mit frischem Mindset, erfrischendem Querdenken, neuen Methoden, unbelastet von den Fesseln der legacy-Systeme neue Ideen zu generieren und in Wettbewerbsdifferenzierung umzuwandeln. Ob es in jedem Fall klug ist, dafür eine parallele Organisation aufzubauen und damit ein weiteres Silo zu riskieren, ist diskussionswürdig, soll an dieser Stelle allerdings nicht weiter besprochen werden. Aus Sicht des Verfassers ist es allerdings zur Sicherung nachhaltigen Wertbeitrages grob fahrlässig, die IT-Organisationen nicht in vollem Umfang und methodisch einzubeziehen. Warum? Geschäftsmodelle ändern sich heute viel dynamischer als noch vor Jahrzehnten. Je nach der ins Auge gefassten Ertragsmechanik sind Unternehmen bestrebt, sich zu verändern: • • • •



Erweiterung der Wertschöpfungskette oder Fokussierung auf Angebote, die hohen Wettbewerbsvorteil bieten oder Personalisierung von Produkten durch zusätzliche Services oder Produktoptimierung / -standardisierung durch überragende Expertise.



Im Gegensatz zur Vergangenheit haben einmal getroffenen Entscheidungen für ein bestimmtes Modell eine deutlich kürzere Halbwertszeit. Die nächste Umorientierung ist bereits im Blickfeld. Für das Backend (also die dem Kunden nicht sichtbaren Aktivitäten) ergeben sich daraus komplexe Herausforderungen: • • • • • • • •



Beherrschung von Plattformen Integrale Lösungen über Wertschöpfungsketten Standardisierung, Effizienz, Stabilität Skalierbarkeit der IT-Mittel Heterogenität der Devices des Frontends Datenvernetzung und Synchronisation Einbindung agiler Lösungen in eine legacy-Umgebung Beherrschung zunehmend komplexer werdender Betriebsaufgaben



Die Anforderungen an die IT Expertise sind deutlich gewachsen. Insbesondere die Entwicklung einer zukunftsfähigen, besonders flexiblen IT-Architektur erfordert viel Phantasie, Erfahrung und starke Durchsetzungsfähigkeit. Integration wird zu einer Schlüsselaufgabe. In der Regel findet die Digitale Transformation nicht in einem greenfield-Szenario statt. Vorhandene Prozesse, Systeme und Datenbestände sind zu berücksichtigen. Eingriffe setzen fundierte Kenntnisse voraus. Auch agil erstellte Lösungen müssen zu Ende gedacht werden. Kluge CIOs erkennen diese Chancen für ihre Organisation, identifizieren die erforderlichen Kompetenzen und setzen entsprechende Prioritäten. CIOs werden zukünftig an entscheidender Stelle dafür sorgen, dass innovative Ideen nachhaltige Wertbeiträge generieren können.
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 Zurück in die Erfolgsspur! Um Missverständnissen vorzubeugen: IT darf sich aufgrund des Vorwissens nicht dazu verstehen, innovative Lösungen bereits im Vorfeld in vorhandene, traditionelle Systemumgebungen zu pressen. Damit würden diese Lösungen ihres eigentlichen Wertes beraubt und auch nutzlos. IT darf sich auch nicht als Mahner, Bedenkenträger und Bremser verstehen. Die Herausforderung besteht vielmehr darin, die neuen Lösungen ohne Abstriche in die bestehende Landschaft einzufügen. Nur so kann eine z.B. kundenorientierte, innovative Lösung in das Backend integriert werden und nachhaltig einen Wertbeitrag für das gesamte Unternehmen generieren. Es liegt auf der Hand, dass CIOs hierzu manche traditionelle Denkweise überwinden müssen. Dies sollte die Akzeptanz des CIO und der IT-Organisation in fachlichen Fragen sichern. Ob der CIO allerdings zukünftig gleichberechtigt, auf Augenhöhe in gemeinsamen Zukunftsprojekten mit den weiteren, wichtigen Stakeholdern Wegweisung geben wird, hängt entscheidend davon ab, ob ihm die Weiterentwicklung einiger weiterer Kompetenzen gelingt.



Handlungsfeld Mindset CIOs, die •



•



•



die Digitale Transformation ausschließlich als sinnfällige Fortsetzung der bereits erreichten Optimierungen mit erweitertem Werkzeugkasten ansehen, nabeln sich selbst von einer zukünftigen Mitwirkung bei der Evaluierung neuer Geschäftsmöglichkeiten ab. Die Selbstbeschränkung des eigenen Kompetenzrahmens wird in einem Unternehmen auch genauso wahrgenommen Agilität durch den Einsatz einzelner Tools nachweisen möchten ohne die grundlegenden Ideen verstanden, Arbeitsweisen angepasst und Mitarbeiter überzeugt zu haben, werden ihr „Auftragsvolumen“ zukünftig selbst drastisch beschränken. Die nicht-agile „Wasserfall-Welt“ wird an Bedeutung verlieren agile Methoden und Philosophien ausschließlich an den zweifellos notwendigen Themen Sicherheit und Stabilität beurteilen, sollten sich darüber im Klaren sein, dass diese starke Fokussierung die Ausbreitung der neuen Denk- und Handlungsweisen nicht aufzuhalten vermag. In der Folge wird dem CIO mangelnde Unterstützung, Verwalter- und Bremsermentalität vorgehalten werden. Erfolgreiche CIOs geben gerade in diesem schwierigen Umfeld verantwortliche Wegweisungen, Unterstützung und demonstrieren Lösungskompetenz.



Diese wenigen Beispiele zeigen, wie die Erfolge der Vergangenheit den Blick auf neue Herausforderungen trüben können. Zukunftsorientierte CIOs nehmen diese Erkenntnis ernst und sich selbst Zeit, in die neuen Möglichkeiten und Philosophien einzudringen, die Folgerungen zu verstehen und auf das eigene Unternehmen zu projizieren. Zeit nehmen! Nur CIOs mit ausgeprägtem Schwerpunkt- und Zeitmanagement werden diese Hürde überspringen können.



Rolle im Unternehmen verifizieren • •



•



Jeder CIO sollte in der Lage sein, die aktuelle Erwartung der Unternehmensentscheider hinsichtlich seiner aktuellen und zukünftigen Rolle zur Unterstützung des Geschäftes klar zu beschreiben Durch kluge Vernetzung mit wichtigen Stakeholdern, Mitwirkung in nicht-IT fokussierten Kreisen und Projekten kann ein tiefergehendes Verständnis für das jeweilige Geschäftsmodell erworben werden. Rollenrelevante, strategische Veränderungen können so frühzeitig antizipiert oder sogar beeinflusst werden. Die klare Sicht auf die sich aus der jeweiligen Rolle ergebenden Ziele ist unter dem Aspekt der Passgenauigkeit der eigenen Persönlichkeit und der Motivation der IT-Organisation notwendig. Von dem Optimierer wird kein wesentlicher Beitrag zu neuen Geschäftsmodellen erwartet, der Entrepreneur ist wohl eher nicht der Stabilitätsfanatiker.
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 Leider sind die Entscheidungsträger in Unternehmen erfahrungsgemäß auch heute noch oft unwillig oder überfordert, die Unternehmens-Strategie in einer Tiefe zu beschreiben, die eine Rollendefinition des CIO ermöglicht. Um so wichtiger sind die Netzwerkaktivitäten und die Vertrauen schaffenden Begleitmaßnahmen.



Freiräume schaffen • •



• • •



Das unbedingtes Festhalten an Aufgaben, die von spezialisierten Partnern besser erledigt werden können, bedeutet Kompetenzen für Wichtiges zu verlieren und Freiräume für Neues nicht zu nutzen. Legacy-Projekte mit längerer Restlaufzeit sollten sehr kritisch daraufhin geprüft werden, ob die erwarteten Ergebnisse noch der ursprünglichen Zielsetzung entsprechen und/oder dann technisch bereits überholt sein werden. Freiräume zu schaffen heißt auch, Mitarbeiter an die neuen Herausforderungen heranführen zu können und die Zukunft der Organisation zu sichern. Kluges, risikoarmes Outsourcing ist heute Standard und kann die benötigten Freiräume schaffen Cloudlösungen bieten neue Funktionalitäten, die weite Bereiche der Digitalen Transformation erheblich unterstützen. Pragmatische Nutzung ist erfolgreicher als ängstliche Verweigerung.



Innovationsfähigkeit erreichen Innovationsmanagement wird Kernkompetenz aller zukunftsfähigen Organisationen • • • • • •



Persönlichen Innovationen Gehör und Kraft zu verschaffen, ist ein erster Schritt zur Verbesserung des internen Innovationsklimas. Querdenken fördern und diejenigen belohnen, die aus Misserfolgen und Fehlern lernen: diese Maßnahmen helfen ebenfalls. Innovation erfordert Führung, Vorbildfunktion und die Fähigkeit, Visionen zu kreieren und Aufbruchsstimmung zu erzeugen. Erfahrungen mit Methoden und Philosophien wie z.B. Design Thinking müssen erarbeitet werden, CIOs sollten jede Gelegenheit nutzen, Ideen herauszufordern und sich Impulse aus Gesprächen mit anderen Branchen holen. Vertraute, persönliche Netzwerke sind ein Mittel der Wahl. Erfahrungsgemäß ist die eigene Organisation unfähig, mit möglicherweise disruptiven Ideen erfolgreich umzugehen. Ein klarer, unvoreingenommener Blick von außen kann helfen, Ideen nach vorne zu bringen.



Der CIO möchte Wegweisung im Portfolio der technischen Innovationen geben, dazu muss er selbst in der Lage sein, Neuerungen zu identifizieren und zu bewerten. Neben den fachlichen Fähigkeiten und dem Verständnis der Geschäftsmodelle stellt dies hohe Anforderungen an die persönlichen Fähigkeiten hinsichtlich Methodik, Delegation und Teamfähigkeit.



Kommunikationsfähigkeit „Mein Vorgesetzter versteht einfach zu wenig von IT“. Dieses einfache Statement zeigt sehr anschaulich die Problematik der Kommunikation in vielen Unternehmen zwischen CIO und dem Top-Management. Die Botschaft entsteht beim Empfänger. Diese Erkenntnis ist wahrlich nicht neu, erstaunlicherweise findet sie häufig nicht die erforderliche Aufmerksamkeit und Umsetzung. Erfolgreiche Kommunikation setzt voraus, dass Klarheit über die Motivation und Denkweise des Partners besteht. Die Motivation eines vorgesetzten CxOs dürfte nur in sehr seltenen Fällen darin bestehen, technische Zusammenhänge der IT zu verstehen. Welche Geschäftsmöglichkeiten eine vorgeschlagene Maßnahme ermöglicht, welche Fortschritte z.B. bei der Prozesseffizienz erreicht werden können, Risikobegrenzung: Das sind die Themen, die einen CIO auf Augenhöhe bringen. In den frühen Jahren der IT (damals noch „EDV“) mag es möglich gewesen sein, durch die Verwendung von komplizierten Fachbegriffen die Bedeutung der EDV als die Zukunftstechnologie schlechthin zu unterstreichen. Hilfreich war es auch seinerzeit nicht.



PROJECT CONSULT Newsletter August 4/2017 | ISSN 1349-0809



Seite 49



PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 Heute gefallen sich manche CIOs (aber nicht nur diese) in der Aneinanderreihung oftmals stark erklärungsbedürftiger Abkürzungen und Begriffe. Dies erzeugt bei dem Empfänger der Botschaft vielleicht Aufmerksamkeit, ob es das notwendige Vertrauen zwischen den Gesprächspartnern fördert, ist eher unwahrscheinlich. Zuhören ist eine gute Strategie, um etwas über die Motivation des Gegenüber zu erfahren. Im Übrigen: Kommunikation kann man – auch mit externer Hilfe - trainieren.



Der „neue“ CIO Nur auf den ersten Blick erscheint die Zukunftsperspektive der CIOs eher düster. Die Digitale Transformation eröffnet eine Fülle neuer Geschäftsmöglichkeiten. Phantasie, neue Methoden, verändertes Denken und angepasste Entwicklungsprozesse sind einige der unverzichtbaren Komponenten zum Erfolg. Nachhaltigkeit der Wertschöpfung erfordert zusätzlich gerade in Anbetracht der hohen Veränderungsdynamik zwingend ein Höchstmaß an Flexibilität der (IT-) Architekturen und exzellente Integrationsfähigkeit. Dies ist zweifellos die Domäne der IT-Organisationen. Die zukünftige Konzentration auf diese fachlichen Herausforderungen ist essentiell, wird jedoch nicht allein ausreichen, den CIO und seine Organisation wieder zurück in eine Treiberrolle zu bringen. CIOs müssen sich wohl von manch traditioneller Denkweise befreien, die Passgenauigkeit der eigenen Persönlichkeit mit der erwarteten Rolle prüfen, sich Freiräume für Neues schaffen und Innovationsmanagement als Kernkompetenz begreifen. Insbesondere kann ein verändertes Kommunikationsverhalten ein Schlüssel zur Verbesserung der eigenen Vertrauensstellung im Unternehmen sein. CIOs, denen diese Anstrengungen gelingen, werden in der Erfolgsspur bleiben oder wieder dorthin zurückkehren. Dieser „neue“ CIO ist als ein Garant für die Nachhaltigkeit der Ergebnisse der Digitalen Transformation nicht zu ersetzen.
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Innovate Your Way to Information Management Success Russ Stalters, CEO, Clear Path Solutions Inc., Executive Director, John Maxwell Team, Certified Scheele Learning Systems “Reclaim the Brilliance” Facilitator, Managing Information at Scale, www.gettinginformationdone.com



Innovate Your Way to Information Management Success The challenge to successfully manage information and data while the volumes continue to grow exponentially seems overwhelming. I believe we cannot solve these immense challenges without innovative thinking. I have been thinking a lot about how to create an environment that encourages and fosters innovation. The following are some of my observations and recommended resources. Recently I had dinner with someone I respect as at hought leader and innovator and I learned an important lesson about one way to innovate. We had a great conversation and discussion about a new project I am working on to disrupt the traditional model for IT and Information Governance consulting. As we talked and bounced ideas off each other, an innovative creative synergy emerged that resulted in some new and novel ideas. It was great! Each idea shared inspired the other to add to it and up-level the previous idea. It was almost like a game of tennis or ping pong. The only difference was the ball was the idea and each time it crossed the net it was better. That experience exposed something for me that is transformational that answers the following question.



How do you create an environment that fosters innovation with others? Well, first you try something that is new and different. We had dinner at a really great Indian restaurant in Washington D.C. and Indian food was new to my friend, so this promised to take him out of his comfort zone. Next, don’t focus on the thing you are trying to innovate about. We spent most of the time catching up and talking about all topics unrelated to the project I am working on. That set the table for what transpired later. What did I learn that evening that can help you be a pioneer — an innovator? Here are four simple actions that can help you innovate with others. 1.



Get Out of Your Comfort Zone Get one, both, or the team out of their comfort zone. I think this helps access new neural pathways in the brain and causes you and the participants to think about things differently.



2.



Connect Then Collaborate Spend time connecting with the other person or team. By focusing on connection and conversations unrelated to the challenge or opportunity at hand you are helping to build an atmosphere which encourages collaboration in a safe space.



3.



Just Let It Flow Don’t try too hard in planting the seed. Let the ideas flow and complement each other. No idea is bad. It’s just an idea. You never know where it might take you. That idea that seems unusable at first might be the catalyst for something great 10 minutes later.



4.



Capture the Key Ideas The free flow of ideas is great, and rarely do you want to stop the flow. But every time there’s an uptick in the idea from whom you are collaborating, be sure to capture it. Grab the napkin or whiteboard. Write it down. Don’t let those thoughts disappear like your dinner. Savor them for as long as you can. The next step is executing on those ideas. Remember, they can’t be executed on if they are forgotten.



We had a really great dinner that evening and an innovative rich discussion simply by following those four actions. It resulted in a couple of potential $1 million ideas.
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Ten Types of Innovation: The Discipline of Building Breakthroughs by Larry Keely, Helen Waters, Ryan Pikkel, and Brian Quinn



2.



Visual Meetings: How Graphics, Sticky Notes and Idea Mapping Can Transform Group Productivity by David Sibbet



3.



Gamestorming: A Playbook for Innovators, Rulebreakers, and Changemakers by Dave Gray, Sunni Brown, and James Macanufo



And, finally this book, Natural Brilliance: Overcome any challenge...at will by Paul R. Scheele, which provides a step-by-step formula for finding your inner genius, releasing it, and using it to overcome challenges and find innovative solutions. So, I challenge you to start finding ways to create an environment for yourself and your team that stimulates and fosters innovative thinking when trying to solve one of the biggest challenges we have. Managing information effectively while it is growing exponentially.
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Verteilte Microservices versus monolithische Application Server: Ist die Architektur der großen ECM Systeme am Ende? Gregor Wolf, Chief Operating Officer (COO), OPTIMAL SYSTEMS GmbH, [email protected], www.optimal-systems.de Die durch Gartner initiierte Diskussion um den „Tod von ECM und die Geburt von Content Services“1, respektive die Sicht von Forrester auf „Enterprise Content Management - Transactional Content Services“2 und Enterprise Content Management — Business Content Services“3 hat eine neue Dynamik in die Diskussion darum gebracht, wie ein modernes ECM gebaut sein sollte. Diese Diskussion ist angesichts der unbestreitbaren Tatsache, dass die großen ECM Systeme mehrheitlich auf technologischen Konzepten der 90er beruhen höchst notwendig.



Einleitung – ECM, EIM, IM, Content Services Über die begriffliche Definitionsschwierigkeit von DMS, ECM, EIM und IM ist ausführlich referiert worden. Letztlich steht die Realität, dass die meisten Kunden der entsprechenden Systeme hartnäckig an definitorisch unzureichenden Begriffen wie ECM oder gar DMS festhalten, dem Wunsch nach einer zeitgemäßen Definition entgegen – wenn Kunden überhaupt an Systemgattungsnamen interessiert sind und nicht gleich nach der Fachanwendung wie „Vertragsmanagement“ oder „Personalakte“ fragen. Die inhaltliche Definition einer Systemgattung, welche die mit ihr zu lösenden Probleme ausreichend umfasst, ist in der Tat mit den Begriffen ECM oder EIM nur unzureichend ausgedrückt. Logisch und stimmig ist die von U. Kampffmeyer hergeleitete Begrifflichkeit „Information Management“4 . Sie hat aber den Nachteil, dass sie zwar nicht mehr wie ECM und EIM zu eng greift, aber dafür begrifflich ins Generische abdriftet – denn welches betriebliche IT-System macht denn etwas Anderes als Informationen zu managen? U. Kampffmeyer bewertet diese Schwäche auch selbst: „Der Nachteil des Begriffes Informationsmanagement ist, dass er […] viel weiter gefasst ist. Darin liegt auch die Herausforderung, die Inhalte und Funktionalität einer Information-Management-Lösung genauer und konkreter zu beschreiben, damit der potentielle Anwender sich etwas Konkretes darunter vorstellen kann.“4 Insofern sollte es zulässig sein, im folgenden Text den Begriff ECM weiter zu verwenden. Gemeint sei aber ein in jeder Hinsicht modernes ECM. In dieser Situation hat Gartner es nicht leichter gemacht, indem sie ECM den Tod erklärten und eine zu beliebiger Interpretation und wahlloser Vereinnahmung einladende Begrifflichkeit „Content Services“ propagierten. Würde dadurch Innovation in den unbeweglichen Markt und damit eine Diskussion darüber in Gang kommen, wie ein modernes ECM beschaffen sein sollte, so wäre das ein guter Effekt. Das ist aber kaum passiert. Passiert ist nur, dass sich die gleichen Systeme plötzlich als Content Services bezeichnen. Das ist nur bedingt verwunderlich, wenn man im Magic Quadrant und den Waves schon länger nur die immer gleichen „Großen“ sieht. Sieht man sich weiter die Verteilung darin kritisch an, so muss man konstatieren, dass Visionäre schon lange rar sind:



1



Michael Woodbridge. Gartner. 2017. http://blogs.gartner.com/michael-woodbridge/the-death-of-ecm-and-birth-of-content-services/ 2



Cheryl McKinnon et al. Forrester. 2017. https://www.forrester.com/report/The+Forrester+Wave+Enterprise+Content+Management+Transactional+Content+Services+Q2+2017/-/E-RES136353 3



Cheryl McKinnon et al. Forrester. 2017. https://www.forrester.com/report/The+Forrester+Wave+Enterprise+Content+Management+Business+Content+Services+Q2+2017/-/E-RES132386#figure2 4



Dr. Ulrich Kampffmeyer. 2016. http://www.project-consult.de/in_der_diskussion/information_management
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Keine Vision mehr von den Großen?



Hat denn überhaupt keiner mehr eine Vision?



Wenn nun die gleichen Hersteller mit den gleichen Systemen plötzlich zu den Leadern in Content Services mutieren, dann sind Zweifel anzumelden, ob modere und nützliche Software genügend gewürdigt wird.



Von Content Services zu wirklich moderner ECM Software Ist „modern und nützlich“ eine nach objektiven Kriterien überprüfbare Eigenschaft? Software sollte offensichtlich nützlich sein und das bedeutet, sie ist dann modern, wenn sie heutige Interessen mit modernen Konzepten besser befriedigt als es mit alten Konzepten möglich ist. Modernität ist nicht Mode. Für wen also sollte eine moderne ECM Software nützlich sein? 1. 2.



3.



Offensichtlich für die Endanwender, diese sollen schließlich damit ihre Arbeit erledigen können, möglichst ohne Fehler und möglichst ohne dabei an Langeweile oder Unverständnis zu verenden. Sie sollte für das Unternehmen nützlich sein, so dass das Geschäft nach gültigen Regeln (Gesetze und Compliance) abgewickelt wird. Das ist vordergründig nicht so weit weg von „nützlich für Anwender“, aber man kann leider auch mit für Anwender schlimmer Software Compliance sicherstellen. Unterschätzt, aber extrem wichtig: Sie soll für die DevOps nützlich sein (die IT Abteilung, der Betreiber, der Admin, der CIO). Sie müssen für reibungslosen Betrieb sorgen, ohne den die beiden vorgenannten Nutzenkriterien niemals erfüllt werden können. Deshalb sind Systemarchitektur, Verständlichkeit, Standardtechnologie, Integration, Performance und Skalierung überhaupt keine in die technische Ecke stellbaren, unwichtigen Kriterien.



„Die Technologie muss Sie als Kunde nicht interessieren, es geht Ihnen doch schließlich nur darum, welche Funktionalität für Sie herauskommt“, ist ein aus Sicht der Anbieter alter Architekturen nachvollziehbarer vertrieblicher Versuch, von Ärger im Betrieb und zu hohen laufenden Kosten abzulenken; Kosten, die sich in internen Betriebskosten, Schulungskosten und Inneffizienzverlusten hinter Lizenz, Einführungsprojekt und Wartung verstecken. Es ist schlicht falsch, dass Technologie und Infrastruktur nichts damit zu tun hätte, das Gegenteil ist der Fall.
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 Zurecht wird die Gartnersche Content Services Definition zwar wegen ihres beschränkten Fokus auf Technologie und Infrastruktur kritisiert.5 Sie bietet aber, und das ist positiv, einen dringend notwendigen Orientierungsrahmen für diese. Ein moderner Stack von Content Services für ein ECM, der die Begrifflichkeit und Definition von Gartner aufgreift, könnte wie folgt aussehen:



Der dargestellte Stack legt ein Problem der Gartnerschen Definition offen, nämlich den Versuch, Marktangebote (Systeme, Bibliotheken, Frameworks) in den drei Kategorien CSP, CSC und CSA zu klassifizieren. Die drei Kategorien sind jedoch eher Elemente eines architektonisch sinnvollen Aufbaus eines modernen ECM als Systemkategorien. Nun muss sich ein ECM plötzlich entscheiden, ob es Platform, Components oder Application sein will. Das ist nicht hilfreich. Denn: In dem Stack von oben nach unten blickend müssen sich die Funktionen eines ausgewachsenen ECMs auf allen drei Ebenen finden. Der Stack zeigt eher eine sinnvolle und zeitgemäße innere Systemarchitektur auf, als dass er ein sinnvolles Klassifizierungsinstrument für Systeme wäre. Aus Sicht einer ECM-Systemarchitektur macht ein derartiges Schichtenmodell viel Sinn – zunächst einmal für den Hersteller, weil eine solche Architektur offensichtlich besser weiterentwickelt werden kann als Spaghettiklumpen von Systemkomponenten und Code - wen interessiert’s, wie das Ding innen aussieht, mag der Endkunde sagen, aber das ist zu kurz gedacht, und zwar in Bezug auf Betreibbarkeit (siehe o.g. Nutzen DevOp und Integrierbarkeit.



Von Content Services zu SOA An dieser Stelle ist ein Einstieg in Softwarearchitekturen erforderlich. Softwarearchitektur ist so alt wie Software selbst. Sie gibt Software eine Struktur, einen Bauplan. 1.



2.



3. 4.



Architektur kann rein konzeptionell sein. Im tatsächlichen Code sieht man von den Schichten und Komponenten vielleicht nicht mehr viel, nach außen schon garnichts und der DevOp hat auch nichts davon. Die Architektur kann sich modular im Code zeigen und dient damit der Klarheit im Entwicklerteam, der Beherrschbarkeit des Codes und damit der Weiterentwickelbarkeit. Schon besser, aber trotzdem kann das System nach außen hin undurchsichtig, schlecht zu integrieren und nur aufwändig betreibbar sein. Die Architektur kann sich über (1) und (2) hinaus auch serviceorientiert nach außen zeigen und das System damit besser integrierbar machen. Anständig. Die serviceorientierte Architektur kann sich darüber hinaus nicht nur im Code, sondern auch in tatsächlich laufenden, im Betrieb sichtbaren, administrierbaren Komponenten zeigen. So sollte es sein.



5
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 Was ist also eine serviceorientierte Architektur (SOA), die gemäß (3) (und noch nicht gemäß (4)) wünschenswert wäre? Sie ist zunächst einmal ein nach außen nicht zwangsläufig sichtbares Architekturmuster zur Strukturierung der Software nach Diensten; in der vertikalen nach Abstraktionsebenen, von Geschäftsprozess-Diensten oben zu elementaren Diensten unten. Insofern ist die von Gartners Content Services abgeleitete Architektur tatsächlich eine mögliche SOA Architektur.



SOA SOA fordert aber weiter: „Durch Zusammensetzen (Orchestrierung) von Services niedriger Abstraktionsebenen können [] flexibel und unter Ermöglichung größtmöglicher Wiederverwendbarkeit Services höherer Abstraktionsebenen geschaffen werden.“6 Das erfordert nun eine weitere Entkopplung der Dienste nicht nur nach Schichten, sondern auch horizontal innerhalb jeder Schicht. Erst durch die massive Entkopplung werden sie überhaupt erst „flexibel orchestrierbar“:
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 Bleibt das alles intern im System, so hat der Kunde nur wenig davon. Für den Kunden wird die Architektur (s.o.) erst unter den Gesichtspunkten Integrierbarkeit und Betrieb interessant. Zu fordern ist also 1.



2.



3.



Alle Dienste müssen ein einheitliches API nach außen stellen, so dass die Dienste auch mit anderen Systemen integriert werden können. Das ist nicht mit irgendeinem API getan. Zu fordern ist, dass das System „API first“ und „API 100% complete“ entwickelt wird, dass also externer Zugriff und Integrierbarkeit oberstes Entwurfskriterium der Software ist. Das ist mitnichten bei den meisten bestehenden Systemen der Fall. Weil sie vor SOA entwickelt wurden, wurde ihnen vielmals ein verschämtes API irgendwie hinzu gepackt. Weder ist die Funktionalität des API komplett noch ist sie sauber strukturiert, noch sind entkoppelte Dienste erkennbar. Da gibt es Clients, die Funktionen selbst implementiert haben statt sie aus den Services zu beziehen, mit dem Ergebnis, dass die Clients Dinge können, die per API nicht verfügbar sind. Da gibt es API, die nachträglich dazu kamen und welche die gleiche Funktion anders ausführen als das System intern. Das kann man als SOA verkaufen, es ist aber weder SOA noch API first noch eine moderne Architektur und deshalb auch nur bedingt nützlich. Es ist werbewirksam, aber falsch zu postulieren, dass insbesondere (oder sogar nur) die Exposition des API auf der obersten Schicht, also der Geschäftslogik notwendig wäre. Das ist in zukünftigen Integrationsszenarien nicht ausreichend. Natürlich ist es ein Muss, ein ECM auf hoher SOA-Ebene per API ansprechen zu können und z.B. aus einer Fremdanwendung mit nur einem Aufruf in den Document Viewer einspringen zu können und dessen ganze Funktionalität (blättern, zoomen, suchen, …) so in andere Systeme integrieren zu können. Warum soll aber deshalb der Zugriff auf Funktionen der unteren Ebene (Dokument anlegen, Dokument versionieren, …) nicht auch benötigt werden? Es gibt nur eine langfristige und richtige Antwort: API first, API complete. Ein modernes System ist intern so konstruiert, wie es sich in der Integration nach außen zeigt. Wer diese Architektur nach außen hätte, der würde sie auch intern nutzen, um die Applications der oberen Ebene herzustellen. Wer sie nicht nach außen exponiert, der hat sie auch nicht und ein mehr oder weniger gutes API nachträglich dazu gepackt. Folgen für den Kunden: siehe (1). Die horizontale und vertikale Isolation von Services sollte auch im Betrieb wirksam werden. Es ist doch nicht einzusehen, warum bei postulierter Isolation eines „Suche-Service“ die Workflow-Engine in die Knie geht, weil der Suche-Service überlastet ist. Es ist doch nicht einzusehen, warum ein kompletter zweiter Server benötigt wird, nur weil in einem ansonsten leer laufenden System einzig der Dienst des „Document Viewer“ zu langsam wird. Warum kann man dann nicht einen zweiten Document-Viewer Service starten? Er sollte doch angeblich isoliert sein? Warum muss es ein kompletter, schwergewichtiger, zweiter, „load-balanced clustered server“ sein?



An dieser Stelle kommen wir zu Microservices.



Microservices versus Application Server Es ist nicht möglich, über Microservices zu schreiben, ohne Netflix zu erwähnen, die Microservices erfanden, als der Begriff in der Informatik noch nicht einmal existierte. Viele Legenden rangen sich um deren erste Motivation: 2008, als Netflix noch (wie die meisten großen ECM heute) eine Client-Server-Architektur hatte, führte ein einziges falsches Semikolon zu einem Crash des Application Servers und damit war Netflix für mehrere Stunden komplett aus und weg.7 Der Schock hat tief gesessen und man hat überlegt, ob das nicht auch anders ginge. Microservices implementieren die SOA Idee der horizontalen und vertikalen Isolation extensiv. Ausfallsicherheit steigt also dramatisch: Mit Microservices wäre vielleicht der Netflix Program Guide immer noch abgestürzt, aber Millionen Videos und der ganze schöne Rest wären weiter gelaufen. Klingt das moderner und besser? Der zweite dramatische Vorteil betrifft Skalierbarkeit und Performanz. Microservices laufen eigenständig und skalieren eigenständig. Wenn die Suche zu langsam ist, starten Sie eine zweite Suche. Zum ersten werden



6



Wikipedia. 2017. https://de.wikipedia.org/wiki/Serviceorientierte_Architektur
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 dadurch die Stufen, in denen Skalierung stattfindet viel kleiner. Es ist offensichtlich, dass ein zweiter Suche-Service andere Anforderungen an die Umgebung stellt als ein kompletter zweiter Application Server: Man clustered nun einmal leider nicht einen kleinen Service, sondern alle Services in einer komplexen Hülle. In einer gut gemachten Microservices-Software startet, clustered und parallelisiert sich jeder Service in Sekunden, völlig unbeeinflusst von den anderen Services. Im April 2011 brach das AWS US-East Datacenter zusammen, diverse populäre Websites wie z.B. die New York Times waren tot; dies war der bis dato schlimmste Ausfall einer großen Cloud.8 Die großen Application Server der Times liefen in diesem Datacenter. Die vermutlich zu komplexen fail-over Szenarien funktionierten wohl nicht. Warum war aber z.B. twilio9 nicht offline? twilio’s Software war bereits ein Verbund von verteilten, kleinen, zustandslosen Services. Die verbliebenen Services konnten die Arbeit dynamisch übernehmen. twilio’s und Netflix‘ viel schlankere, aber genau deshalb nahezu ausfallsichere Architektur hatte bereits alle Merkmale von dem, was 2014 durch Martin Fowler10 als Microservices populär gemacht wurde. Heute kann man längst noch weiterdenken. In jeder modernen Microservices-Architektur kann ein Watcher-Service die anderen Services beobachten und bei einem Absturz neu starten oder auf anderen Rechenzentrumsknoten starten. Wem das mit fail-over Application Servern gelingt, der hat seinen komplizierten Job jedenfalls besser gemacht als die Times, Reddit und Foursquare 2011. 11 Nötig wäre es nicht. Bis hier zeigen die Microservices also handfeste Vorteile auf, die nichts mit interner Softwarearchitektur zu tun haben, sondern handfest mit dem Betrieb durch den Kunden. Der guten Ordnung halber seien weitere Vorteile kurz angerissen, ohne sie hier auszuführen, weil sie die Hersteller und nicht die Endkunden adressieren: Schrittweise Migration weg von monolithischen Systemen, die Migration von On-Premise in die Cloud, dass Entwicklungsteams besser skalieren, dass Dienste agil und statt in großen Releases ausgerollt werden können.



ESB und SOAP versus Microservices und REST SOA als reine Architektur zu definieren ist zwar terminologisch richtig, aber zweckfrei.12. Deshalb wird SOA praktisch immer zusammen mit einer Orchestrierungstechnologie erwähnt. Es sollen Dienste verschiedenster Systeme, verschiedener Programmiersprachen, verschiedener Technik orchestriert werden können. SOA-Dienste werden deshalb i.d.R. als web services erwartet, i.R. durch SOAP13 implementiert und bei der Verbindung mehrerer Systeme durch ESB verknüpft14. SOAP und ESB haben sich als schwergewichtige, komplexe Technologien erwiesen. Der theoretischen Begeisterung folgte weithin praktische Desillusionierung. Vorgebliche SOA-Dienste monolithischer Application Server waren mit noch monolithischeren ESBs mit schwergewichtigem SOAP zu integrieren. Das überforderte und misslang häufig. Zudem fügt der alles vermittelnde ESB einen „big single point of failure“ hinzu. Wenn er scheitert, so scheitert alles. SOA mit ESB steht heute synonym für komplexe, serviceorientierte Architekturen von Enterprise-Anwendungen. Die Kürzel wurden immer mehr gefürchtet. Projekte wurden zumeist stark von den Fachabteilungen verlangt, und sie wollten lange Zeit auch selbst bei der Orchestrierung mitarbeiten. Das ist vorbei, aber die Seiteneffekte sind geblieben: SOA-Projekte blieben komplex.
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 Microservices können für die Integration SOA 2.0 sein. Es geht immer noch um Wiederverwendung und Integration von Services, aber nun auch um Dinge wie verteilte Anwendungen und Dezentralisierung. Microservices sind in Bezug auf Entkopplung der Services ein erheblicher Fortschritt, der sich real für jeden Endkunden in einfacher Betreibbarkeit, Skalierbarkeit und Ausfallsicherheit zeigt. So wie SOA mit ESB und SOAP in der Realität untrennbar verknüpft sind, so sind Microservices mit REST in der Realität untrennbar konzeptionell verknüpft. REST ist eine leichtgewichtige Alternative zu SOAP.15 REST ist zustandslos, was Entkopplung entgegenkommt und REST basiert auf den Standards des WWW: http, html, xml. Eine moderne Microservices-Architektur stellt de facto alle Dienste mit REST zustandslos und via http(s) nach außen zur Verfügung. Deshalb ist es nicht anders vorstellbar, als dass in einer modernen Microservices-Architektur die Services eines Gesamtsystems extern wie intern mittels REST kommunizieren.16



Microservices, Content Services und ECM – kritisch fragen! Die Hersteller von ECM-Systemen haben die Bedeutung service-orientierter Systemen natürlich auch schon lange erkannt, und natürlich werden auch die neuen Begriffe Content Services und Microservices aufgegriffen. Marketingseitig ist es nicht schwer, auf die heilsbringenden Services-Züge aufzuspringen. Zum ersten kann man in Systeme nicht hineinsehen. Ob eine interne serviceorientierte Architektur vorhanden ist oder nicht kann ein Endkunde nicht feststellen. Ob ein System integrierbar ist sollte ihn allerdings erheblich interessieren, und wenn er dafür bei der Einführung heute noch keinen Anwendungsfall hat, in 5 Jahren wird er 10 davon haben. Aber auch Integrierbarkeit ist schwer zu überprüfen. Kein führendes ECM System wird sich selbst als schwer integrierbar outen. Ob ein System API first designed oder ein API halbherzig auf einen veralteten monolithischen Application Server gestülpt würde ist schwer erkennbar. Hier könnten Kunden der Sache im Hinblick auf ihre eigene Zukunftssicherheit wenigstens mehr auf den Zahn fühlen: Fragen Sie nach API first. Fragen Sie, ob der Client des Systems das exakt gleiche API verwendet, wie es auch zur Integration zur Verfügung steht. Fragen Sie nach der API Dokumentation. Fragen Sie nach REST. Fragen Sie, ob die Services auch intern im System via REST kommunizieren. Fragen Sie nach der Architektur. Wer Microservices behauptet, der sollte auch eine Liste aller Microservices haben. Wenn es wirklich Microservices sind, dann sind sie einzeln sichtbar und nicht irgendwo intern. Lassen Sie sich den Service Manager zeigen, der alle Services auflistet, startet, parallelisiert, Knoten zuweist. Wenn dann plötzlich nur noch ein verschämter OCR Microservice übrigbleibt, und alles andere ist „intern“, dann ist alles gesagt. Lassen Sie sich zeigen, wie z.B. der Suchservice eines laufenden Systems ausgeschaltet wird, während die Neuananlage noch weiter funktioniert. Lassen Sie sich zeigen, wie ein Service auf zwei Knoten verteilt wird.



Fazit Die monolithischen Application Server Architekturen der 90er haben grundsätzlich ausgedient, und das gilt auch ECM-Systeme. Sie sind einem modernen Microservices Stack in Bezug auf Resilienz, Weiterentwickelbarkeit und Integrierbarkeit unterlegen. Kunden müssen sich unbedingt mit Integrierbarkeit und Betrieb auseinandersetzen. Bei der Kritik an den Application Servern geht es nicht nur um API und Architektur, sondern vor allem um Betrieb und Deployment. Die Frage, die jeden IT Direktor und CIO interessieren muss ist, welche Nachteile das Deployment einer Anwendung auf einem Application Server mit sich bringt. 17 Statt die Anwendung in einen schwergewichtigen Application Server zu verpacken, kann sie ihre gesamte Infrastruktur mitbringen und sich in einem Netz lose gekoppelter Services entfalten. Offensichtlich wird ein solches System leichtgewichtiger, übersichtlicher und gleichwohl skalierbarer und ausfallsicherer. Denken Sie an Netflix.



15



Wikipedia. 20127. https://de.wikipedia.org/wiki/Representational_State_Transfer



16



Asynchrone Kommunikation muss zusätzlich erwähnt werden; soll aber hier nicht weiter ausgeführt werden.
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In der Diskussion Auszug aktueller Beiträge und Kommentare aus dem PROJECT-CONSULT-Blog http://www.project-consult.de/in_der_diskussion Gartner Hype Cycle Emerging Technologies 2017 (Blog Beitrag) Diese Woche ist der aktuelle Hype Cycle von der Analystenfirma Gartner erschienen. Zusätzlich zum (1) aktuellen Ermerging Technologies Hype Cycle 2017 werfen wir den Blick zurück auf zwei andere Studien von Gartner, die die aktuellen Entwicklungen betreffen: (2) die Top Ten Technology Trends für 2017 und (3) den Magic Quadrant für Enterprise Information Archiving von 2016. (http://bit.ly/HypeCycle17) Warum die Diskussion um ECM und Content Services auch für Endanwender wichtig ist (Blog Kommentar) Man kann sich fragen, ob so eine Diskussion um irgendwelche Begriffe auch für Endanwender wichtig ist. Viele glauben, dass dies nur ein Geplänkel um die Deutungshoheit in einer sich wandelnden Branche ist. Unsere Meinung ist jedoch, dass diese Diskussion auch für Endanwender relevant ist. Die Begriffe definieren direkt und indirekt auch den Stellenwert von Lösungen, Projekten und Personen in den Unternehmen. (http://bit.ly/Content-Services_ECM) 25 Jahre PROJECT CONSULT (Blog Beitrag) Zahlreiche Glückwünsche und Grußadressen aus dem In- und Ausland erreichten uns in unserem Blog: Jones Lukose Ongalo, Stefan Gradmann, Renate Karl, Nicole Körber, Ulrich Schmidt, Marion Bartels, John Mancini, Engelbert Hörmannsdorfer (RIP), Mario Dönnebrink, Winfried Felser, Michele Barbato, Thomas Kuckelkorn, Renato Herrmann, Andreas Reineke, Olaf Röper, Hans-Walter Voß, Nico Rehmann, Rainer Cocq, Heiko Robert sowie viele weitere über andere Social-Media-Kanäle, E-Mails, Geschenksendungen und Anrufe. (http://bit.ly/PCjub25posts) Übersetzung ISO 15489 Records Management (Blog Kommentar) Die ISO 15489:2016 wird nicht ins Deutsche übersetzt, weil das nicht sinnvoll ist. Es wird 2018 eine deutschsprachige Handreichung dazu geben, und auch der behördenlastige Begriff Schriftgutverwaltung wird nicht verwendet werden, da das Zielpublikum ein anderes, auch privatwirtschaftlich orientiertes ist und anderes als Akten beinhalten kann. Die einstige Übersetzung war nun sehr behördenspezifisch ausgedrückt und übersetzt. Durch eine Handleitung / Interpretation kann man auch vielleicht weniger Gelungenes oder im deutschsprachigen Raum weniger Verständliches an dieser neuen Fassung elegant umsegeln. (http://bit.ly/Uebersetzung15489) ZUGFeRD 2.0 greift europäische Standardisierung auf (Blog Beitrag) Am 21.8.2017 wurde der Entwurf für ZUGFeRD 2.0 nebst Roadmap der weiteren Entwicklung vorgelegt. Der Entwurf kann bis zum 25.08.2017 bei FeRD kommentiert werden. Die Verabschiedung ist für den 21.9.2017 vorgesehen. Es wurden zwei Dokumente, eine Roadmap mit allgemeinen fachlichen Erklärungen, und eine erweiterte technische Spezifikation veröffentlicht (http://bit.ly/FeRDZUGFeRD20). (http://bit.ly/ZUGFeRD20FacturaX) CEN/TC 434: EN 16931 Norm für Elektronische Rechnung (Blog Kommentar) CEN hat die zwei Normen für elektronische Rechnungen veröffentlicht, die in ganz Europa verbindlich umzusetzen sind (http://bit.ly/EN16931). Hierbei handelt es sich um die EN 16931-1:2017 "Elektronische Rechnungsstellung - Teil 1: Semantisches Datenmodell der Kernelemente einer elektronischen Rechnung" und CEN/TS 16931-1:2017 "Elektronische Rechnungsstellung - Teil 2: Liste der Syntaxen, die die EN 169311 erfüllen" (http://bit.ly/CEN16931) Nachruf: Engelbert Hörmannsdorfer (Blog Beitrag) Engelbert war einer der Journalisten, der mit Sachverstand das Thema Informationsmanagement in Deutschland begleitet hat. Gut erinnere ich mich an die erste CeBIT, wo wir den Bericht gemeinsam ausarbeiteten, in den Folgejahren zahlreiche Interviews und Artikel, viele Treffen bei Veranstaltungen, ständiges Bälle-Zuspielen in den Social Media Kanälen, Fachsimpeln über Strategien der Anbieter und deren Börsenkurse. (http://bit.ly/RIP-Bert)
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 CCP vs. ECM, EIM, CSP & Co. (Blog Kommentar) Einfachheit und Beschränkung auf ein paar wirklich benötigte Funktionen sind hier der Schlüssel des Erfolges. Man darf aber auch nicht außer Acht lassen, dass z.B. Box komplette Lösungen für E-Health, E-Govund andere Anwendungen bereits im Portfolio hat. Wie ich seit einigen Jahren schreibe (z.B. hier im Blog aber auch in den Updates) - der Zug geht bei EFSS immer mehr in Richtung ECM weil das reine File-Sharing inzwischen Commodity und bei den ganz Großen zu finden ist. (http://bit.ly/CCP_CSP) Gartner Magic Quadrant "Content Collaboration Platforms" 2017 (Blog Beitrag) In dem am 25.7.2017 veröffentlichten Gartner MQ "Magic Quadrant for Content Collaboration Platforms 2017" (CCP) der GartnermitarbeiterInnen Monica Basso, Karen A. Hobert und Michael Woodbridge wurde die Definition von "Collaboration" auf EFSS erheblich angepasst. Wir sprechen eigentlich nur über Information Management. (Blog Kommentar) "Wir sprechen eigentlich nur über Information Management." - das sagte ich in der Keynote "Vom Wert der Information" bereits im Jahr 2005: http://bit.ly/WertderInformation (Seite 31). Beim Nachschlagen des ersten Aufkommens des Begriffes "Information Management" anstelle DMS, ECM usw. bin ich im Jahr 2005 bei diesem „Klassiker“ meiner Vorträge gelandet. E-Rechnung-Gesetz und E-Rechnung-Verordnung (Blog Beitrag) Die Umsetzung der europäischen Richtlinie zur Elektronischen Rechnung in der öffentlichen Verwaltung erschien bereits im April 2017 (http://bit.ly/eRechnung-BGBl). Deutschlands Behörden muss sich also langsam mal auf den Empfang und Versand von elektronischen Rechnungen einstellen: Ende 2018 ist es soweit. (http://bit.ly/ERechVo) ECM, Digital Workplace & KI Künstliche Intelligenz (Blog Kommentar) Deine Einschätzung teile ich in weiten Bereichen, auch wenn ich "Digital Workplace" nicht für geeignet halte, den Branchenterminus ECM Enterprise Content Management abzulösen. (http://bit.ly/2t71Um0) Digital Workplace und Services (Blog Kommentar) Ich war gestern in der ECM Markt & Strategiegruppe des Bitkom. Wir halten die ECM Fahne hoch, wissen aber sicher auch, dass eine Veränderung notwendig ist. Schließlich heißt das nächste Event nicht "ECM" sondern die "Digital Office Conference". (http://bit.ly/2uYM1iw) Enterprise Technologies to watch in 2017 (Blog Beitrag) In seinem Blog auf ZDNet.com (http://bit.ly/hinchcliffe17) hat der bekannte Analyst Dion Hinchcliffe wieder einen Ausblick auf die aktuellen technologischen Trends bei Informations- und Kommunikationstechnologien gegeben. (http://bit.ly/Dion2017) Trends im Records Management (Blog Kommentar) Zwei Trends verändern aktuell das Records Management: Blockchain und Automatisierung. Während Unternehmen wie Deep Analysis (Alan Pelze-Sharp), Holly Group (Steve Weissman), Inacta (Jens Beba), Iron Mountain und zahlreiche andere den Einsatz von Blockchain beim Records Management promoten, sieht SER Solutions (Gregor Joeris) dies in seinem Beitrag in unserem Blog kritisch. Auch wir bei PROJECT CONSULT reagieren eher zurückhaltend auf dieses Einsatzfeld von Blockchain. (http://bit.ly/RMtrends) Zu 121 Email-Header vs. "Briefumschlag" (Blog Kommentar) Der Consultant äußert sich, i.S. "Email ist nur ein Briefumschlag (Transportmedium) und müsse selbst nicht archiviert werden, lediglich der Anhang - alles andere wäre nicht aufbewarungspflichtig".-> Das BamfSchreiben ist hier klar und deutlich. (http://bit.ly/2iC4z6c) Nucleus Research "ECM Technology Value Matrix" 2017 (Blog Beitrag) Anfang August ist die neue Marktstudie von Nucleus Research erschienen: "ECM Technology Value Matrix 2017". Sie stützt sich auf den klassischen ECM-Ansatz und hat dementsprechend auch die klassischen Enterprise-Content-Management-Anbieter positioniert. (http://bit.ly/NucleusECM17) DSAnpUG-EU: Bundesdatenschutzgesetz in neuer Version veröffentlicht (Blog Beitrag) Die europäische Datenschutzrichtlinie EU GDPR / DS-GVo machte eine Neufassung des Bundesdatenschutzgesetzes (BDSG) nötig. Die Datenschutzgrundverordnung (DSGVO) vereinheitlicht den Datenschutz in der EU. Die DS-GVo steht über den bisherigen nationalen Gesetzen uns soll zum einen den Schutz von personenbezogenen Daten innerhalb der Europäischen Union sicherstellen. (http://bit.ly/DSAnpUG_EU)
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 eGK Gesundheitskarte vor dem endgültigen Aus (Blog Kommentar) Durch zahlreiche Pressepublikationen (z.B. Golem, Süddeutsche Zeitung) wurde bekannt, dass die elektronische Gesundheitskarte (eGK) vor dem endgültigen "Aus" stehe. Spätestens nach der Bundestagswahl dürfte es auch seitens der Politik offiziell werden, was Ärzte, Verbände, Krankenkasse und andere Institutionen der Gesundsheitsbranche schmerzvoll konstatieren. (http://bit.ly/Gesundheitskarte-Aus ) Wegweisend in den nächsten Irrweg? (Blog Kommentar) Warum der IT-Planungrat nun gegen Europa gerichtete, nationale Standards zusätzlich mit XRechnung schafft ohne eine WiBe vorzulegen und ohne die von der Verfassung gebotene Verhältnismäßigkeit zu wahren, ist nicht nach zu vollziehen. (http://bit.ly/nächsterIrrweg) KLA: Empfehlung für PDF/A für die Aufbewahrung in Behörden und Gerichten (Blog Beitrag) Die "Konferenz der Leiterinnen und Leiter der Archivverwaltungen des Bundes und der Länder" (KLA) habe das Format PDF/A für die Aufbewahrung von Dokumenten in Behörden und Gerichten empfohlen. Die vom Ausschuss "Digitale Archive" (DA) herausgegebene Empfehlung vom Juni 2017 (http://bit.ly/2uxOjHK) weist auf Anwendung und Restriktionen hin. (http://bit.ly/KLAPDFA) Von ECM und EIM zum Information Management (Blog Kommentar) Ich glaube nicht, dass "der Herr Kampffmeyer" in der Branche, die durch die internationalen Anbieter und Analysten getrieben ist, irgendeine Bedeutung in Bezug auf Definitionen oder Trends hat. Schon gar nicht beim Endanwender, der allenfalls irgendwo mal den Namen gehört hat. (http://bit.ly/2n2yTs4) PROJECT CONSULT Newsletter Jubilee Edition „25 Jahre PROJECT CONSULT“ (Blog Beitrag) Die Jubiläums-Sonderausgabe des PROJECT CONSULT Newsletter mit eingeladenen Fachbeiträgen von Freunden, Mitarbeitern, Kunden und Wegbegleitern ist erschienen. Über 100 Autoren, über 100 Beiträge, 400 Seiten mit internationaler Beteiligung. Den Newsletter gibt es im Open Access als PDF, Mobile, Web und ePub Version. (http://bit.ly/NL25JahrePC) ECM & Weiterbildung (Blog Beitrag) Vielen Unternehmen der ECM-Branche geht es gut. Dies führt vermehrt zu Nachfragen nach geeignetem Personal. Und so wird man in Gesprächen nicht nur nach potentiellen Kandidaten gefragt, sondern es wird auch immer wieder über das Thema Qualifizierung, Ausbildung und Weiterbildung lamentiert. Diese Klagen sind systemimmanent und verdienen dennoch einen tieferen Blick in die Problematik der Branche. (http://bit.ly/ECM_Training) Zwei Keynotes zur Diskussion um ECM, EIM & Content Services (Blog Kommentar) In zwei Keynotes wurde von Dr. Ulrich Kampffmeyer die aktuelle Diskussion um die "Zukunft von ECM" besprochen. Als Eröffnungs-Keynote "ECM - und was kommt danach?" (Folien http://bit.ly/Lobonet-Kff; Video http://bit.ly/lobonet2017Video) auf dem Lobonet Kundentag 2017 in Erding. (http://bit.ly/2KffKeynotes2017) Gartner ersetzt ECM durch Content Services (Blog Kommentar) Wir hatten schon vor einiger Zeit über Diskussionen berichtet, was denn nun in Zukunft bei Gartner aus ECM wird. Der Begriff "Content Services" taucht bereits im Bericht zum ECM Magic Quadrant auf (http://bit.ly/ECM-MQ-revisited) und verschiedenen Diskussionen (http://bit.ly/GartnerHC16) auf. (http://bit.ly/2wVw9kt) Bundestag: Gesetz zur elektronischen Akte (Blog Beitrag) Die positive Nachricht: die elektronische Akte erhält Vorrang vor der Papierakte. Der Bundestag hat bereits am 17.05.2017 dem Gesetzentwurf der Bundesregierung "Entwurf eines Gesetzes zur Einführung der elektronischen Akte in Strafsachen und zur weiteren Förderung des elektronischen Rechtsverkehrs" (18/9416) in der vom Rechtsausschuss geänderten Fassung (18/12203) angenommen. (http://bit.ly/PapierAkte) Wer wurde zum Einreichen eines Beitrages zum Jubiläums-Newsletter eingeladen? (Blog Kommentar) ... und für alle, die jetzt nachfragen: Die Einladungen zur Beteiligung erfolgten nur in unserem Blog und über Facebook, Linkedin und XING. Dort wurden auch dann die Regeln und jetzt kürzlich die Links auf den Newsletter verteilt. (http://bit.ly/2wLL5Cs) Blockchain krempelt das Records Management um (Blog Kommentar) Bisher dachte man beim Begriff Blockchain immer an digitale Währungen, neue Geschäftsmodelle für Banken und Versicherungen. Aber Blockchain verändert auch andere traditionelle Anwendungsfelder - so zum Beispiel das Records Management. (http://bit.ly/Blockchain-RM) PROJECT CONSULT Newsletter August 4/2017 | ISSN 1349-0809
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Interviews Dr. Ulrich Kampffmeyer beantwortet Fragen zu aktuellen Themen im Information Management.



Informationsmanagement, Informationswissenschaft & Informationsbranche Für die Fachzeitschrift OpenPassword www.password-online.de führte Chefredakteur und Herausgeber Dr. Willi Bredemeier anlässlich des 25jährigen Firmenjubiläums von PROJECT CONSULT ein Interview mit Dr. Ulrich Kampffmeyer, Geschäftsführer von PROJECT CONSULT. Bredemeier: Als Geschäftsführer und Verbandsvorsitzender haben Sie lange mit der Informationsbranche zusammengearbeitet. Wo sehen Sie die besondere Schnittmenge zwischen der Informationsbranche und dem Informations- und Wissensmanagement? Kampffmeyer: Lieber Herr Bredemeier, hier bleiben wir offenbar zunächst einmal im definitorischen Dschungel stecken. Wenn Sie von der Informationsbranche sprechen, dann denke ich an Medienhäuser, Informationsrecherche, Publikationsportale und ähnliches. Informations- und Wissensmanagement ist meines Erachtens etwas anderes, was sich einmal akademisch mit der Erschließung von Information und Wissen beschäftigt aber auch auf Lösungen in Unternehmen zu Informationserschließung anwenden lässt. Beides unterscheidet sich aber vom Anspruch der Branche, die bisher unter Enterprise Content Management für Inhouse-Lösungen mit Dokumentenmanagement, Archivierung, Workflow etc. angetreten ist. Letztlich sind hier unterschiedliche Promotoren und Zielgruppen auszumachen, die zwischen Informationswissenschaft und praxisnahen Lösungen in Unternehmen angesiedelt sind. Schnittmenge ist für mich immer die Information gewesen: ihre Erfassung, Erschließung, Nutzung und Bewahrung. Nur gehen die vorgenannten Gruppen mit einem unterschiedlichen Verständnis von Information an die Sache heran. Bredemeier: Welche bleibenden Erfahrungen haben Sie mit der Informationsbranche gesammelt - vom Verband der Informationswirtschaft über die Infotelligence bis zur DGI-Präsidentschaft von Prof. Gradmann? Kampffmeyer: Prof. Gradmann hat meines Erachtens viel bewegt und eine entscheidende Wende in der Ausrichtung der DGI mit herbeigeführt. Herrn Prof. Gradmann persönlich und die direkte Zusammenarbeit in Projekten mit ihm wertschätze ich sehr und war sehr bedrückt, als er einen Zusammenbruch an seiner neuen Wirkungsstätte in Leuven hatte. Prof. Gradmann stand immer zwischen der Informationswissenschaft – als Wissenschaft – und der Informationswirtschaft – der sagen wir mal Vermarktung und Bereitstellung aufbereiteter Information durch Wirtschaftsunternehmen. Der Wandel der DGI in den letzten Jahren sollte aus dieser enger werdenden Nische der Informationswirtschaft auszubrechen. Dies ist ihr nur in Teilen gelungen. Ähnlich wie Prof. Gradmann sehe ich meine Tätigkeit und Interessenslage auch in dem gleichen Spannungsraum zwischen Wissenschaft und Wirtschaft, wobei bei mir natürlich meine berufliche Tätigkeit als Berater im Segment Enterprise Information Management hinzukommt, das man weder der Informationswissenschaft noch der Informationswirtschaft zuordnen kann. So gesehen war ich selbst auch immer im Umfeld der DGI eher ein Außenseiter. Bredemeier: Und was verbindet Sie neuerdings und aktuell mit der Informationsbranche? Kampffmeyer: Nicht neuerdings Herr Bredemeier, schon immer. Informationswissenschaft halte ich für meine Arbeit für essentiell. Gerade die durch Anbieter und Analysten kreierte Enterprise-Content-Management-Branche hat hier Defizite. Wenn ich allein an die Themen Informationserschließung, Klassifikation, Ordnungssystematiken, Metadaten und Bewertung denke, fehlt hier Anbieter, Anwendern und Beratern in meinem Beratungsumfeld häufig das Rüstzeug. Was mich neuerdings – um Ihre Frage aufzugreifen – bewegt, sind eher Themen der Informationserschließung mittels automatischer Klassifikation und Künstlicher Intelligenz, Fragen des Datenschutzes und der Rechte an Information. Hier ist einerseits richtige Aufbruchstimmung mit KI zu sehen, andererseits versucht hier gerade die Informationswirtschaft im Verlages- und Datenbank-Umfeld in alten Geschäftsmodellen zu verharren. Da ich selbst viel publiziere – seit 2015 nur noch elektronisch und im Open Access – interessieren mich die Themen der Informationsbranche, zumal sie ein Fenster außerhalb der Sicht von Dokumenten-, Records-, Geschäftsprozess- und Content-Management sind.
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 Bredemeier: Über die Zukunft der Informationsbranche und Informationswissenschaft wird teils heftig gestritten. Was ist Ihre Meinung dazu? Kampffmeyer: Ich glaube nicht, dass in der akademischen Welt der Informationswissenschaft wirklich „gestritten“ wird. Wir sprechen hier wahrscheinlich eher über die Informationswirtschaft. Hier haben Institutionen wie Fachinformationsdatenbanken zugemacht und große Verlage machen offenbar weite Teile auch der Spezialanbieter im Bereich der Fachinformation geradezu „platt“. Digitalisierung, Eigenpublikationen ohne traditionellem Verlag, Open Access, Suchmaschinen, Internet-Bibliotheken, Publikations-Communities und Hunderte anderer Informationsbereitstellungsdienste verändern die Informationswirtschaft gerade dramatisch. Gewinnen werden diejenigen mit tragfähigen Geschäftsmodellen, die einerseits Information einfach verfügbar machen aber andererseits auch die Fragen des Urheberrechts und einer adäquaten Bezahlung von Autoren zusammenbringen. Die Rolle bisherigen „Zwischenebenen“ bei der Informationsbereitstellung wird dabei aber immer eingeschränkter. Es geht dabei meiner Ansicht nach nicht nur mehr um „Streiten“ sondern es geht um „existentielle Überlebensfragen“. Dies hat nicht nur mit den aktuell diskutierten Übernahmen und Aktionen großer Verlage zu tun, sondern generell mit einer offenen Informationswelt im Internet. Bredemeier: Wir haben ja beide an vielen Konferenzen und Ausstellungen mitgewirkt. Hat dieses Format angesichts der Allgegenwart des Internets bald ausgedient und wenn nein, was sollten wir tun, um es für uns zu einem Erfolg zu machen? Kampffmeyer: Konferenzen und Messen – ein heikles Thema. In meiner Branche – bisher als ECM Enterprise Content Management firmierend – gibt es in Deutschland keine zentrale allgemeine Plattform mehr. Die DMS EXPO hat 2016 mangels Interesse Schluss gemacht. Das war ein klassisches Format mit Ausstellung und Vorträgen. Heute setzen die Meisten der Anbieter aus diesem Umfeld auf Hausveranstaltungen. Und mal ehrlich – wenn man Software verkauft und diese demonstriert, sieht doch jeder Client vom Gang in der Messe aus 3 Metern Entfernung gleich aus. Das Internet bietet hier inzwischen bessere Informations- und auch Ausprobiermöglichkeiten. Was ich aber vermisse, sind die Konferenzen, wo man über zukünftige Entwicklungen diskutieren konnte, wo es um Trends, Standards, Rechtsfragen und andere Themen ging. Ähnlich schwierig sehe ich die Situation auch für die Informationswirtschaft. Will man sich an Veranstaltungen wie Buchmessen in Frankfurt und Leipzig hängen? Will man eigene Veranstaltungen durchführen? Welche Rolle spielen Universitäten und Fachhochschulen dann im Zusammenwirken mit Anbietern aus der Informationswirtschaft? Muss man die großen wie Google, Facebook & Co. Auch nunmehr zum Umfeld rechnen und wir bekommt man diese eingebunden? Ich glaube das Thema eigenständiger Messen ist – wenn es um elektronische Information geht – durch. Bei Konferenzen sehe ich aber zukünftig einen Bedarf, besonders wenn man diese mit Online-Aktivitäten kombiniert. Hier kann man an Webinare, Streaming, Interessensabfrage der Teilnehmer im Vorfeld, automatische Übersetzung, parallele Publikation, Aufzeichnungen usw. denken. Die Kombination on online und offline wird interessant bleiben.
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 Bredemeier: Sie haben sich ja auch immer an Begriffsbestimmungen beteiligt. Wie lässt sich beschreiben, was Sie heute und was Ihre Branche tut und welche Entwicklungen stehen dahinter? Kampffmeyer: Das Thema „Begriffsbestimmung“ haben wir ja oben schon kurz anklingen lassen. „Meine“ Branche – genaugenommen gibt es die nicht mehr oder sie will, dass es sie nicht mehr gibt. Wir sprechen über diejenigen Anbieter, die sich in den 90er Jahren mit DMS Dokumentenmanagementsystem positionierten und im neuen Jahrtausend als ECM Enterprise Content Management firmierten. Wir sprachen auch schon an, dass sich die Hof- und Hausmesse „DMS EXPO“ aufgelöst hat. Der Verband der Branche hat sich schon vor Jahren in zwei Lager aufgespalten. Und heute will sich keiner mehr so recht als ECM-Anbieter „outen“, da die großen Analysten wie Gartner und Forrester ECM für tot erklärt haben. Nun von „Content Services“ für ECM-Lösungen zu sprechen führt nicht weiter. Gerade auch weil Content Services von Dienstleistern im Web-, Publikations- und MarketingUmfeld besetzt ist. Wir haben versucht 2008 den Weg von ECM Enterprise Content Management zu EIM Enterprise Information Management zu ebenen. Seit 2012 sprechen wir nur noch von Information Management als von Enterprise Information Management. Der Rest der Branche in Deutschland – Hersteller, Systemintegratoren und Berater – ist diesen Weg nicht mitgegangen. Wir sehen aber Information Management – und da können Sie auch gern gleich die Informationswirtschaft mitsubsummieren – als die große Klammer. Besonders die Klassifikation von Lösungen, die sich begrifflich am „gemanagten“ Objekt - Dokument, Records, Process, Content, Asset usw. – aufhängt, macht heute keinen Sinn mehr, da die Lösungen alle Typen und Formate von Information erschließen, verwalten und nutzen können müssen. Dies schließt auch inzwischen durch die Informationswirtschaft bereitgestellte externe Information ein. Wir waren damals dabei, als ECM Enterprise Content Management aus der Taufe gehoben wurde. Eigene Begriffe von uns wie Dokumenten-Technologien haben sich nicht durchgesetzt. Am erfolgreichsten und dauerhaftesten hat sich unser Begriff „Revisionssichere Archivierung“ etabliert – der aber mit dem akademischen Begriff der Archivierung und dem Umfeld der Langzeitarchivierung wenig zu tun hat. Man darf sich hier als kleine Unternehmensberatung auch nicht überschätzen. So geht es denn weniger um das Schaffen eigener Begriffe denn um das Bewerten und Verstärken geeigneter, passender Trends. Bredemeier: Wo wir von Ihrem Unternehmen sprechen: 25 Jahre PROJECT CONSULT sind auch einige InternetZeitalter. Was sind die Geheimnisse Ihres Erfolges? Kampffmeyer: PROJECT CONSULT habe ich am 1.7.1992 als Management-Beratung im Umfeld von Dokumenten, Records-, Business-Process-, Archiv- und Content-Management gegründet. Wir berieten damals wie heute produktunabhängig Endanwenderorganisationen bei der Konzeption, Einführung und Nutzung von Lösungen. Ich glaube, wir waren auch deshalb erfolgreich, weil wir unserem Grundsatz gefolgt sind: „Strategie vor Organisation und Mensch vor Technik“. Die organisatorischen Prozesse, die Veränderung von Arbeitsweisen, die Rolle des Mitarbeiters in einer veränderten Arbeitswelt, waren uns schon immer wichtiger als technische Lösungen. Heute wird mit Begriffen wie Digitalisierung oder Digitale Transformation dieser Wandel beschworen, der eigentlich schon seit über 20 Jahren unterwegs ist. Ein weiterer Erfolgsfaktor war sicher auch, dass wir uns auf das Prinzip „Schuster bleib bei den Deinen Leisten“ gestützt haben und nicht der Versuchung erlegen sind, eine UniversalIT-Beratung oder gar ein Systemintegrator zu werden. Eine offene Informationspolitik und den Finger immer am „Puls der Zeit“ zu haben, gehört sicher auch dazu. Der Hauptgrund aber ist die Qualifikation unserer gestandenen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mit Social-, Methoden- und Fachkompetenz. Wir leben von der Erfahrung unserer Kolleginnen und Kollegen. Ohne diese gäbe es uns heute nicht.
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 Bredemeier: Die Perspektiven Ihrer Branche? Kampffmeyer: Ich hatte schon darauf hingewiesen – die klassische Branche rund ums Dokument und Prozesse ist in Auflösung. Sie kam aus der Nische und geht in die Nische zurück. Dies hat nicht mit den Begriffen zu tun. Die Unsicherheiten hin sind nur Ausdruck der Veränderung, In dem Maße wie Automatisierung, Künstliche Intelligenz, Big Data Analytics, Cloud, Mobile, IoT, Industrie 4.0 usw. usw. alles immer schneller umkrempeln, bliebt für die ECM-Spezialisten weniger Raum. Zwar werden Basistechnologien wie Archivierung, Records Management, elektronische Akte, Workflow, Scannen usw. weiterhin gebraucht werden – sie stehen aber nicht im Fokus des Interesses der Entscheider. ECM wird so immer mehr zur Infrastruktur – unsichtbar im Untergrund der Systeme. Besonders verändern die Trends zu Cloud und SaaS-Angeboten die Landschaft, da die ECM-Branche sehr stark bei Inhouse-Lösungen verhaftet war. Viele Anbieter suchen daher ihr Heil in vorgefertigten Lösungen für bestimmte Geschäftsprobleme. Die Unsicherheit, die Veränderungen in dieser Branche sind so gesehen durchaus vergleichbar mit den Veränderungen in der Informationswirtschaft – auch wenn sich dies in einem anderen Umfeld abspielt. Bredemeier: Und Ihre Perspektiven sowohl wirtschaftlich als auch persönlich? Kampffmeyer: Perspektiven: für uns als Berater wachsen die Aufgaben eher, denn irgendwie müssen die Menschen, die Organisation, die Prozesse mit der Flut an Information wie auch an neuen Trends und Lösungen zurechtkommen. Die Projekte verändern sich. Typische Langläufer der Vergangenheit gibt es weniger, dafür mehr kleinere Projekte mit eher Coaching und Unterstützungsleistungen. Mit unserem Modell der Kombination von festangestellten und freien Beratern kommen wir mit der hierdurch bedingten volatilen Auf-und-ab-Situation gut zurecht und werden dass auch die nächsten Jahre so weiterführen. Mich persönlich motiviert immer noch, dass mit jedem neuen Projekt wieder neuen Ideen entstehen und man sich ständig mit den stürmischen Veränderungen des Marktes auseinandersetzen muss. Dies hält jung. Und es macht Spaß in diesen interessanten Zeiten zu Leben und einen Beitrag zur sinnvollen Informationsmanagement leisten zu können.



"25 Jahre PROJECT CONSULT & die Zukunft von Enterprise Content Management" Das geplante Interview von Engelbert Hörmannsdorfer, ECMguide.de (www.ECMguide.de), mit Dr. Ulrich Kampffmeyer zum 25jährigen Jubiläum von PROJECT CONSULT, kam nicht mehr zu Stande, da Herr Hörmannsdorfer überraschend am 17.8.2017 an den Folgen einer Operation verstarb (Nachruf auf Speicherguide.de http://bit.ly/Engelbert-RIP). Das letzte Interview von "Berti" Hörmannsdorfer mit "Uli" Kampffmeyer fand 2015 statt "Von der Wiege bis zur Bahre - 15 Jahre ECM" (http://bit.ly/ECMguide_DrUKff). Wir bedauern den Tod von Engelbert Hörmannsdorfer zutiefst (unser Nachruf http://bit.ly/RIP-Bert).
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Weiterbildung Das Schulungs-, Trainings- und Weiterbildungsportfolio von PROJECT CONSULT ist vielfältig. Einsteiger, Fortgeschrittene und Profis erhalten passgenaues Wissen, um fachkundig Information-Management-Lösungen planen, einzuführen, auszubauen, zu dokumentieren, zu migrieren oder zu beurteilen. Die eigenen Seminare von PROJECT CONSULT adressieren aktuelle Anforderungen in Deutschland und ergänzen das internationale Zertifizierungsprogramm wie die AIIM Kurse oder den CompTIA CDIA+. Partnerkurse adressieren angrenzende Themen. Neben öffentlichen Schulungen werden die Inhalte auch als praxisnahe, interaktive Workshops angeboten.



ECM & Weiterbildung Artikel von Dr. Ulrich Kampffmeyer im PROJECT CONSULT Blog (http://bit.ly/ECM_Training). Vielen Unternehmen der ECM-Branche geht es gut. Dies führt vermehrt zu Nachfragen nach geeignetem Personal. Und so wird man in Gesprächen nicht nur nach potentiellen Kandidaten gefragt, sondern es wird auch immer wieder über das Thema Qualifizierung, Ausbildung und Weiterbildung lamentiert. Diese Klagen sind systemimmanent und verdienen dennoch einen tieferen Blick in die Problematik der Branche.



Keine akademischen Abschlüsse für ECMler An keiner Universität und keiner Hochschule in Deutschland kann man einen Abschluss in Enterprise Content Management machen. Aus dem Bereich der akademischen Ausbildung kann man höchstens auf Archivare, Bibliothekare, Dokumentare, Informationswissenschaftler, Wirtschaftsinformatiker und Informatiker zurückgreifen. Diese bringen viel Wissen mit, aber wenig, was mit den tatsächlichen Aufgaben in Projekten zur Einführung von Enterprise Content Management (wir bleiben trotz der laufenden Diskussion einfach mal beim bisherigen Terminus) zu tun hat. Einzelne Kurse zu Enterprise Content Management gibt es nur bei wenigen Fachhochschulen und Universitäten. Der Fokus der Branche selbst, sei es nun DMS, ECM oder EIM schränkt bei der Gewinnung jungen Personals zweifach ein: zum einen streben junge agile Wirtschaftsinformatiker nicht zu kleineren traditionellen "ECM"-Anbietern sondern eher zu aufstrebenden, innovativen Unternehmen und zu den großen Internet-Playern. Zum zweiten sind die adressierten Themen selbst - Dokumentenmanagement, Archive, Workflow, OutputManagement etc. wenig interessant für viele Absolventen. Einige Anbieter setzen daher darauf, über Werkstudenten und Diplomanden (heute Bachelor und Master) sehr früh geeignetes Personal zu gewinnen, indem man während des Studiums diese bereits ins Haus holt.



Anbieter bilden selbst aus Bei den meisten ECM-Lösungsanbietern setzt man auf eigene Ausbildung des Personals und der Partner. Noch immer ist die Branche von Quereinsteigern dominiert, die aus anderen Berufen in das Thema ECM gewechselt sind. Das Problem bei den Anbietern ist dann nur die "Produktlastigkeit" der Ausbildung und wenn man nur einen Hammer hat sieht man bei den späteren Kunden auch nur Nägel. Aber auch auf Seiten der Anwender sieht es nicht besser aus. Dies zeigt sich z.B. wenn man für einen regulierten Bereich eines Unternehmens in Deutschland einen ausgebildeten Records Manager sucht. Da es für Records Management (außer Schriftgutverwaltung in der öffentlichen Verwaltung) keine Ausbildung gibt, muss man auf Personal aus dem Ausland zurückgreifen und guckt dann zuerst in die Schweiz. Records Management ist in Deutschland weder als Begriff noch als akademische Ausbildung eingeführt. Ähnlich sieht es auch in anderen Arbeitsgebieten von ECM aus. Bei dem Thema Archivierung gibt es scheinbar ein passendes Angebot an Hochschulabsolventen, jedoch haben diese ihre Ausbildung mit Schwerpunkt historische Archive und nicht mit den Anforderungen der freien Wirtschaft erhalten.



PROJECT CONSULT Newsletter August 4/2017 | ISSN 1349-0809



Seite 67



PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 Internationale Zertifikatkurse OK, aber deutsche Kurse? Also rufen viele Anbieter nach Aus- und Weiterbildung für ihr Personal (wo sich Anwenderorganisationen dann eher für ein Projekt einen Berater einkaufen). International gibt es solche produktunabhängigen Weiterbildungskurse, sei es von der ARMA zum Thema Records Management oder von der AIIM zu Records Management, Enterprise Content Management und Business Process Management sowie zum CIP Certified Information Professional. Die Kurse werden sogar in Deutschland und in deutscher Sprache angeboten. Dennoch ist die Nutzung dieser Angebote kaum gegeben. Auch die deutschen Verbände, die sich um das Thema ECM im weiteren Sinne bemühen - BITKOM/ECM, VOI oder DOXNET - bieten hier praktisch gar nichts. Die DGI hat ein Weiterbildungsangebot, fokussiert sich auf andere Anforderungen als die ECM-Branche benötigt. Auch die Ausbildung zum IHK-Wissensmanager in Darmstadt trifft nicht den Bedarf. Unternehmensberatungen wie Zöller & Partner haben zwar einen Standardkurs zu ECM im Angebot, aber mit zwei Tagen ist man nur ansatzweise informiert. So ist es denn in Deutschland um Ausbildung und Weiterbildung mäßig bestellt. Es wäre Aufgabe der Verbände, dies zu ändern und sowohl im akademischen Bereich wie auch selbst Ausbildungen und Weiterbildungen anzubieten.



Internationale Zertifikatkurse für ECMler in Deutschland Bei PROJECT CONSULT haben wir uns mit dem Thema Weiterbildung auf verschiedenen Ebenen auseinandergesetzt. So bietet PROJECT CONSULT neben eigenen Kursen auch eine Reihe von internationalen Zertifizierungskursen an: AIIM international: ECM Enterprise Content Management Master BPM Business Process Management Master ERM Electronic Records Management Master CIP



Certified Information Professional



CompTIA: CDIA+ Certified Document Imaging Architect Leider kamen in den letzten Jahren zunehmend öffentliche Kurse nicht mehr zu Stande oder mussten mangels Teilnehmern abgesagt werden. Das Interesse an den Kursen liegt außerdem - was sehr positiv ist - mehr bei Anwenderunternehmen als bei Anbietern wie Herstellern, Integratoren, Systemhäusern oder Beratern. Während bei den Anwendern das Interesse mehr auf der konkreten Durchführung von einzelnen Projekten liegt, bieten solche Weiterbildungsprogramme gerade den Anbietern die Möglichkeiten, unterschiedliche Wissenstände in Vertrieb, Consulting, Realisierung und anderen Bereichen zu harmonisieren und eine gleichmäßige Wissensbasis für alle zu schaffen. Leider sind gerade diejenigen, die sich häufig beklagten, dass es keine Weiterbildung in der ECM-Branche gibt, eher selten zu sehen.



PROJECT CONSULT zu Aus- und Weiterbildung: Vorträge & Whitepaper Das Thema Ausbildung und Weiterbildung haben wir aber auch in Vorträgen und Publikationen adressiert - eine kleine Auswahl: 2014 Vortrag "Die Profession des Information Management Professional" (Folien; Video) 2014 Vortrag zum CIP Certified Information Professional (Folien) 2009 Vortrag "Wer braucht noch Archivare und Records Manager?" (Folien, Video) zur Berufsbildung Archivar/Records Manager/Dokumentar 2006 Vortrag zum CDIA+ Kurs (Folien) 2003 DLM / AIIM / PROJECT CONSULT Whitepaper "E-Learning & E-Term" Weiterbildung für Archivare 2002 DLM / AIIM / PROJECT CONSULT Whitepaper "Education, Training & Operation" vom Archivar zum Information Manager 1999 HAW "Ausbildung zum Mediendokumentar" (Kommentar)
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PROJECT CONSULT Newsletter August 2017 Ausblick Generell dürfte es aber für das Thema Weiterbildung im speziellen Segment Enterprise Content Management fast zu spät sein, da sich die Branche von diesem Konzept entfernt. Aus- und Weiterbildung in Richtung Informationsmanager, Wissensmanager oder auch Digital Transformation Officer dürfen attraktivere Angebote werden. Unabhängig, wie man diese Kurse und Weiterbildungsmaßnahmen nun benennt - Weiterbildung und Qualifikation von Mitarbeitern ist essentiell für das Wachstum der Branche wie auch für den Erfolg der Projekte. In dem Maße, wie sich die Branche in Richtung Information Management öffnet, wird sie wieder interessanter und gewinnt Anschluss auch an die akademische Ausbildung und Weiterbildung. Dies können einzelne Unternehmen nicht allein bewirken - hier ist die Branche mit ihren Verbänden gefordert.



PROJECT-CONSULT-Seminare Die Seminare und Kurse finden in Hamburg im Businessclub Hamburg www.BCH.de von 9:00 – 17:00 Uhr statt.



Seminar "Elektronische Archivierung & Rechtsfragen des Dokumentenmanagements" Seminar Elektronische Archivierung & Rechtsfragen des Dokumentenmanagements: Programm Termin: 07. – 08.11.2017 | PDF-Anmeldung Am ersten Tag werden Umfeld, Definitionen und Architekturen von elektronische Aufbewahrungs- und Archivierungssystemen behandelt sowie rechtliche Fragen, Aufbewahrungsfristen und Verfahrensdokumentationen. Der zweite Tag beginnt mit einer Auswahl verschiedener Schwerpunktthemen nach Teilnehmerwunsch und setzt sich mit dem Thema Standards im Archivierungsumfeld fort. Es werden die Themen Archivspeicher, Migration, Maturity Matrix und Weiterentwicklung behandelt.



Seminar Verfahrensdokumentation nach GoBD Seminar Verfahrensdokumentation: Programm Termin: 16.11.2017 | PDF-Anmeldung Der wichtige Dauerbrenner – bereits mehr als 20 Seminare! Die GoBD sind Pflicht - damit gehört die Verfahrensdokumentation zu jeder kaufmännischen Installation. Seminar zu den Grundlagen der Verfahrensdokumentation, den rechtlichen Anforderungen (HGB, AO, GoBD (ehemals GoBS und GDPdU)) sowie zu Anwendungsgebieten, Struktur, Inhalt, Anpassung von Hersteller-Mustern, Erstellungs- und Pflegeprozess und Abnahme. Checklisten helfen bei der Umsetzung im Unternehmen.



Kurs AIIM ECM Enterprise Content Management Master AIIM ECM Masterkurs: Programm Termin: 04. – 07.12.2017 | PDF-Anmeldung Zertifizierungskurs zum AIIM ECM Enterprise Content Management Master. Das Kursmaterial und der Test berücksichtigen den "State-of-the-Art" einschließlich Themen wie Collaboration, Social Business, Cloud und anderen Trendthemen.



Kurs AIIM CIP Certified Information Professional AIIM CIP Certified Information Professional: Programm Termine auf Anfrage Zertifizierungskurs zum AIIM CIP in Hamburg. Der CIP deckt dabei folgende Wissensgebiete ab (in Klammern die prozentualen Anteile an der Bewertung): 1. Creating and Capturing Information (20%) | 2. Organizing and Categorizing Information (20%) | 3. Governing Information (16%) | 4. Automating Information-Intensive Processes (10%) | 5. Managing the Information Lifecycle (20%) | 6. Implementing an Information Management Solution (14%) Der CIP Certified Information Professional ergänzt das "Deep-Dive"-Programm der AIIM mit Kursen wie dem AIIM ECM Master, AIIM ERM Master, AIIM BPM Master und anderen. Bei Interesse steht Ihnen Frau Kunze-Kirschner für weitere Fragen gern zur Verfügung.Veranstaltungen mit PROJECT-CONSULT-Beteiligung
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Veranstaltungen mit PROJECT-CONSULT-Beteiligung Strategiegipfel IT & Information Management Strategiegipfel IT & Information Management „Modernstes IT Management und Konsequenzen aus dem digitalen Wandel“ Veranstalter: project networks | 17. - 18. 10.2017 | Berlin | H4 Hotel Berlin Alexanderplatz | Programm Moderation: Dr. Ulrich Kampffmeyer Digitalisierung & Regulierung: Widerspruch oder Chance? (Keynote Dr. Ulrich Kampffmeyer | Tag 2: 18.10.2017) • • • •



Intro: „Gier & Angst“ bestimmen auch das Informationsmanagement Aktuelle europäische Regularien und ihre Umsetzung in Deutschland Aktuelle Vorgaben in Deutschland Exit: Wie mit immer mehr rechtlichen und regulativen Vorgaben umgehen?



Vortragsunterlagen und Videos Vortragsunterlagen, Artikel, Videos, Webinare usw. werden kostenfrei und ohne vorherige Registrierung zur privaten Nutzung im Download angeboten. Das Urheberrecht ist zu beachten. Aktuelle und relevante Videos, Präsentationen und Vorträge zu Information-Management-Trends für Sie zusammengestellt: •



"ECM - und was kommt danach?" |Dr. Ulrich Kampffmeyer | Eröffnungskeynote | Lobonet Kundentag | Erding |2017 Video http://bit.ly/lobonet2017Video Folien http://bit.ly/Lobonet2017Folien



•



"ECM - Schlüsseltechnologie für globale Serviceorientierung" | Dr. Ulrich Kampffmeyer | Vortrag | CIO Dialog | Berlin |2007 http://bit.ly/ECMcontentservices



•



"Digitalisierung & Information Management" | Dr. Ulrich Kampffmeyer | Abschlusskeynote | CENIT Innovation Konferenz | Böblingen |2017 Video http://bit.ly/cenit_DrUKff Folien http://bit.ly/Kff-CENIT



•



"ECM Enterprise Content Management: Infrastruktur für moderne E-Health-Lösungen" | Dr. Ulrich Kampffmeyer | Vortrag | Conhit | Berlin |2012 http://bit.ly/2u8Q5zz



•



"Vom Wert der Information" |Dr. Ulrich Kampffmeyer | Keynote | DMS EXPO | Essen |2005 http://bit.ly/WertderInformation



Newsletter-Archiv Die PROJECT CONSULT Newsletter (und für einige Jahre die jeweiligen Maschinenübersetzungen) der Jahrgänge seit 1999, finden Sie als recherchierbares Wissen für Nutzung mit unterschiedlichsten Geräten als Theum aufbereitet THEUM PROJECT CONSULT NEWSLETTER.
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